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I.
einige Iettati»? C5nt.tì>ft% bti §mtil)t\{\mi\ wm

(fbxtmamtti.

)ei. meinen Unterfucfjungen über beutfdje Drtènamen in
unferen ©egenben, befonberS über foldje, bie mit einem perfonen«
namen ober einem 2lppeffath* *ufammengefef$t ftnb, fjabe idj mir
einige affgemeine ©runbfätje gemerft, bie bei ber SSeurtljetfung

foldjer DrtSnamen tron befonberer 3Btdjtigïett finb. (Sobaun roirb

auf bte ttnterfuctjung ber btatetttfdjen 2tu3fpradje ber Drtènamen ge=

TOö^nticr) oiel *u menig ©eroidjt gelegt, gd) modjte baljer audj
über baè Serfjältnif* beê SialefteS *ur ©djriftfpraclje, foroeit baè*

felbe bie DrtSnamen befdjlägt, einige Semerfungen »orauSfdjtden.
®a enblidj eine grofje SRenge unferer DrtSnamen mit Serionen**

namen componirt ftnb, unb man bei ber Qrrilätung bafjer auetj

auf festere 9tücfftdjt neljmen muf3, fo modjte idj audj einige Se=

merfungen über bie Sebeutung ber Serfonennamen beifügen.

A.
gm 39. Sanbe beê ©efäfjidjtsfreunbes, 1884, rourbe bte alte

Senebiftinerregel beS ÄtofterS ©ngelberg publicirt. Siefe ©bttion
rourbe fobann im Sitteraturblatt für germanifelje nnb romanifdje
Sfjifofogie 1885. S. 355 einer Sefpredjung unterzogen, roorin

golgenbeS *u Iefen roar:
©S tft _u bebauern, bafj ber Herausgeber mit bem Sefen

atter Serte nti-fjt genügenb oertraut roar. ®ie 2fbfür*ung für
«man» iff regelmäfjig oerfannt. ®a ftebt in lefen «solm, solms,
dazim, wiem» ftatt «sol man, sol man es, daz man, wie
man.» 2luctj bte älbfür'ung für «er» fjat ©djritt für ©djrift
©djroierigfeiten gemalt, ©onfi fcfjeint im ©anjen ber Sept forg=

faltig gelefen unb roiebergegeben _u fein. «Seite 42, Sinie 27 unb

28 iff geroife in ber «çanbfdjrtft p tefen «bediu» ftatt «bedir»
unb «daz» ftatt «dich.»

I.
Einige leitende Grundsätze bei Beurtheilung von

Ortsnamen.

)ei. meinen Untersuchungen über deutsche Ortsnamen in
unseren Gegenden, besonders über solche, die mit einem Personennamen

oder einem Appellativ zusammengesetzt sind, habe ich mir
einige allgemeine Grundsätze gemerkt, die bei der Beurtheilung
solcher Ortsnamen von besonderer Wichtigkeit sind. Sodann wird
auf die Untersuchung der dialektischen Aussprache der Ortsnamen
gewöhnlich viel zu wenig Gewicht gelegt. Jch möchte daher auch

über das Verhältniß des Dialektes zur Schriftsprache, soweit
dasselbe die Ortsnamen beschlägt, einige Bemerkungen vorausschicken.

Da endlich eine große Menge unserer Ortsnamen mit Personen»

namen componirt sind, und man bei der Erklärung daher auch

auf letztere Rücksicht nehmen muß, so möchte ich auch einige
Bemerkungen über die Bedeutung der Personennamen beifügen.

Jm 39. Bande des Geschichtsfreundes, 1884, wurde die alte

Benediktinerregel des Klosters Engelberg publient. Diese Edition
wurde sodann im Litteraturblatt für germanische und romanische

Philologie 1885. S. 3öS einer Besprechung unterzogen, worin
Folgendes zu lesen war:

Es ist zu bedauern, daß der Herausgeber mit dem Lesen

alter Texte nicht genügend vertraut war. Die Abkürzung für
«msu» ist regelmäßig verkannt. Da steht zu lesen «solm, solms,
clsxim, wism» statt «sol msn, sol man os, cks.? msn, vis
msu » Auch die Abkürzung für «sr» hat Schritt für Schritt
Schmierigkeiten gemacht. Sonst scheint im Ganzen der Text
sorgfältig gelesen und wiedergegeben zu sein. Seite 42, Linie 27 und

28 ist gewiß in der Handschrift zu lesen «bsckiu» statt «bsckir»

und «ilsx» statt «ckion.»
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©ette 478 berfelben gettfcfjrtft r-eröffentlidjte bex Serfaffer
biefer Qeilen folgenbe ©rroieberung :

„©orootjt bte Slbfdjrift beS Herausgebers, als aucfj bie erfte

unb *roette Ëorteftur rourben oom tlnterjeidjneten genau mit bem

Originate oerglidjen unb audj gegenwärtig liegt baSfelbe oor mir.
SBäfjrenb fonft bie SlbfüräungS'ridjeit nictjt gefpart finb, finbet man
in ben gormen «solm, solms, sols, soin, solmn, dazim, dazm

wiem, diem, som, soms, sinr, minr, alsims etc, feine ©pur
eines 3lbfür*ungS*eictjenS, unb beSfjalb rouröen biefe SBörter audj

genau fo gebrudt, roie fie im Driginale fteljen. Sludj eine Sleuberung
ber betben SBörter bedirttnb dich roäre irrig. 35er ©af3 tjeifjt ja:

Bedir sun bereit inen werdin, als dich inen durft si.
Balnearum usus infirmis, quotiens expedit, offeratur.
S)ie grage über ben tlrfprung beS Driginale,

foroie über bie Sebeutung obiger gormen hängt mit
einer anberen grage jufammen, nämlidj ob mau in
jeber Seriobe roirfficfj fo gefprodjen fjabe, roie man
fetj rief», ober ob eS fdjon bamalS eine ©djriftfpraclje
unb einen baoon oerfcljiebenen ©iateft gegeben fjabe."

SDiefe grage iff nun in einem cor fürjer Qeit erfcfjienenen

SBerfe *um SluStrage getaugt, nämlidj in: „©djriftfpracfje unb

©ialefte im ©eutfdjen. Seiträge *ur ©efdjidjte ber beutfdjen

©pradje. Son Slbolf ©ocin. ßeilbronn. 1888." ©er Serfaffer fagt
©eite 121 :

„©amit fommen roir auf bie roidjtige grage, roie roeit in
älterer Qeit bie gefdjriebene ©pradje fictj oon ber gefprodjenen unter=

fdjteben fjabe."
SBeiter roirb eine ©teile auS SBiltjelm ©djerer ritiri:
„SluS bem ©eutfdj ber gmmelburger SBerfbefdjreibung oom

Saljre 777, roeldjeS fomtt ju bem älteften getjört, ferner aus ber

Sernadjläffigung bes auSlautenben n im Dftfräufifdjen bes neunten

SaljrIjunberiS gerjt tjeroor, bafe bie ©pradje beS geroötjnlidieit Se=

benS im ©ebraudje jüngerer gormen üiel roeiter trorgefdjritten

roar, als unS bie SJteljr-aEjl ber literarifctjen ©enfmäler aljnen

laffen, bafs alfo in biefen eine fünftlictje Äonferoiruitg beS Slften

mufs ftattgefunben fjaben."

Sm roeitern befjanbelt ber Serfaffer bie obfdjroebenbe grage für
bie oerfdjtebenett ©ialefte unb fommt *u bem Stefultate, bafj bie
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Seite 478 derselben Zeitschrift veröffentlichte der Verfasser

dieser Zeilen folgende Erwiederung:
„Sowohl die Abschrift des Herausgebers, als auch die erste

und zweite Correktur wurden vom Unterzeichneten genau mit dem

Originale verglichen und auch gegenwärtig liegt dasselbe vor mir.
Während sonst die Abkürzungszeichen nicht gespart sind, findet man
in den Formen «solm, soims, sols, soin, soimn, cksxim, ckaxm

visin, ckism, som, soins, sinr, minr, äisims sto, keine Spur
eines Abkürzungszeichens, und deshalb wurden diese Wörter auch

genau so gedruckt, wie sie im Originale stehen. Auch eine Aenderung
der beiden Wörter bsckir und ciion märe irrig. Der Satz heißt ja:

Leckir snn Ksrsit insn vsrckin, als ckioii insn ckurtt si.
Läinsurnm nsus inürinis, quotisns sxpsciit, onsratur.
Die Frage über den Ursprung des Originals, so-

wie über die Bedeutung obiger Formen hängt mit
einer anderen Frage zusammen, nämlich ob man in
jeder Periode wirklich so gesprochen habe, wie man
schrieb, oder ob es schon damals eine Schriftsprache
uud einen davon verschiedenen Dialekt gegeben habe."

Diese Frage ist nun in einem vor kurzer Zeit erschienenen

Werke zum Austrage gelangt, nämlich in: „Schriftsprache und

Dialekte im Deutschen. Beiträge zur Geschichte der deutschen

Sprache. Von Adolf Socin. Heilbronn. 1888." Der Verfasser sagt

Seite 121 :

„Damit kommen wir auf die wichtige Frage, wie weit in
älterer Zeit die geschriebene Sprache sich von der gesprochenen

unterschieden habe."
Weiter wird eine Stelle aus Wilhelm Scherer citirt:
„Aus dem Deutsch der Hamelburger Werkbeschreibung vom

Jahre 777, welches somit zu dem ältesten gehört, ferner aus der

Vernachlässigung des auslautenden n im Ostfränkischen des neunten

Jahrhunderts geht hervor, daß die Sprache des gewöhnlichen
Lebens im Gebrauche jüngerer Formen viel weiter vorgeschritten

war, als uns die Mehrzahl der literarischen Denkmäler ahnen

lassen, daß also in diesen eine künstliche Konferviruug des Alten

muß stattgefunden haben."

Jm weitern behandelt der Verfasser die obschwebende Frage für
die verschiedenen Dialekte und kommt zu dem Resultate, daß die
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©ialefte neben ber ©djriftfpradje beftanben. SBaS unfern eigenen
©iateft betrifft, fo fagt ber Serfaffer ©. 126.

„Sleufjerfi feljrreicfj für unfere «tenntnife ber fdjroeijerifdjen
ÜDcunbarten roäfjrenb ber Qexxfdjaft beê SlJittelfjoctjbeutfdjen iff eine

©ngelberger Serbeutfdjung ber Senebiftiner=9teget um 1270, ber«

ausgegeben in ©efcfjtdjtsfreunb, Sb. 39."
SllS SeroeiS für bie Serfdjiebenljeit beS ©iafefteS non ber

©djriftfpradje roerben nun gerabe bte oben angeführten uub nocfj
oiete anbere SBortformen citirt, foroie ber llmftanb bemerfttcfj gemadjt
bafj in ber ßanbfdjrift »on fpaterer Qanb ttjeils oiele SlrdjaiS=
men corrigirt ttjeils oulgärfpradjlidje ©temente auSgemerjt rourben.

SBir fügen nodj folgenbeS bei: ©ie Siegel rourbe oou einem

©onoentualen ©uno für bie Seuebiftinerinnen in ©ngelberg überfeist,

©er ©iateft, ber barin jum SluSbrud getaugt, ift ber »on
Unterroatben. ©aS beroeifen bie oielen Stebeufilbeu, iu benett baS

«i» »orfjerrfdjt, *. S. in virichint, singin, befonberS aber oiele

biafefrifdje SBörter, in benen ber ttnterroalbuer Itacismus tjeroor-
tritt, rote j. S. Oigen, gloiben, vich, loifen, glüffen, boirchen,
eirben, loich (fiamma) virchoiffen, irloibe, virloignon, troiste,
gehoirt, hoischet, cloister, hoipt, hoiptwella etc. SluSbrüde

rote menge (mandjer), nümme, niene, sauft, fjört man nodj
beut *n Sage in jebem ©eiprädje. ©er ©djlufe ift mitbin
gerechtfertigt, bafe fdf*on 1270 ein fpecififdj Unter*
roatbiterifdjer ©ialeft beftanb, ber mit bem heutigen
©iafeft in Unterroatben faft gan* übereinftimmt.

©er ©efdjidjtsfreunb bietet übrigens nodi anbere Seroeife

bafür, bafi am ©nbe beS 13. SafjrfjunbertS ber unS eigene ®ia=
left faft genau roie tjeute beftanb, unb bafe mitbin bie bama=

lige ©djriftfpraclje eine fünftüctje roar. Sitati Iefe nur bie älte=

ften Urbarien beS SlofterS Statfjaufen »on circa 1280. Qiex
finben roir gau* äfjnlicfje SBortformen j. S. solm, solms, roie in
ber ©ngetbergerregel.

gerner Reifet eS in einer Urfunbe »on 1290, ©efdjtcljtSfreunb

19,150. «Cribro, quod dicitur Ritra, purgamento, quod dicitur

Aeswingan, leguminibus, quod dicitur Vastmuose,
illud, quod Mischeita vocatur, portio seracii, quod Bertze
vocatur, dietis personalibus dictis vulgo Ahtagwan.» ©benfo

um 1290, ©efdjicfjtSfreunb 19, 134 : «Instrumento quod dicitur
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Dialekte neben der Schriftsprache bestanden. Was unsern eigenen
Dialekt betrifft, so sagt der Verfasser S. 126.

„Aeußerst lehrreich für unsere Kenntniß der schweizerischen

Mundarten mährend der Herrschaft des Mittelhochdeutschen ist eine

Engelberger Verdeutschung der Benediktiner-Regel um 1270, her'
ausgegeben in Geschichtsfreund, Bd. 39."

Als Beweis für die Verschiedenheit des Dialektes von der

Schriftsprache werden nun gerade die oben angeführten und noch

viele andere Wortformen citirt, sowie der Umstand bemerklich gemacht
daß in der Handschrift von späterer Hand theils viele Archaismen

corrigirt theils vulgärsprachliche Elemente ausgemerzt murden.

Wir fügen noch folgendes bei: Die Regel wurde vou einem

Conventualen Cuno für die Benediktinerinuen in Engelberg übersetzt.

Der Dialekt, der darin zum Ausdruck gelangt, ist der von
Unterwalden. Das beweisen die vielen Nebensilben, in denen das
«i» vorherrscht, z. B. in virickint, «ingiù, besonders aber viele

dialektische Wörter, in denen der Unterwaldner Itsoismns hervortritt,

mie z. B. Oigen, gioibsn, vidi, leiten, glücken, Iioirensn,
eirben, ioioli (tiamma) virckoilisn, irioiks, viriuignon, troists,
gekoirt, KuisoKst, cloister, doipt, Koiptveiia etc. Ausdrücke
wie rnenge (mancher), nüinine, niene, sautt, hört man noch

heut zu Tage in jedem Gespräche. Der Schluß ist mithin
gerechtfertigt, daß fchon l270 ein specifisch Unter-
waldnerischer Dialekt bestand, der mit dem heutigen
Dialekt in Unterwalden fast ganz übereinstimmt.

Der Geschichtsfreund bietet übrigens noch andere Beweise

dafür, daß am Ende des 13. Jahrhunderts der uns eigene Dialekt

fast genau wie heute bestand, und daß mithin die damalige

Schriftsprache eine künstliche war. Man lese nur die ältesten

Urbarien des Klosters Rathausen von circa 1280. Hier
finden wir gauz ähnliche Wortformen z. B. soiro, soims, wie in
der Engelbergerregel.

Ferner heißt es in einer Urkunde von 1290, Geschichtsfreund

19,150. «Lriliro, quock ckioitur Kitra, purgamento, quock ckici-

tur ^.eswingan, ieguminibus, quock ckioitur Vastmuoss, il-
iuck, quock tVIiscneita vvoatur, portio seraoii, ttuock lZsrtxs vo-
oatnr, ckistis personaiibus ckiotis vuig« ^.Ktagvan.» Ebenso

um 1290, Geschichtsfreund 19, 134 : «Instrument» quock ckioitur
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phlegel, ventilabro quod dicitur Wanna, purgamento quod
dicitur Asswingan, solum ortum, quod dicitur vna hanf-
biinda, illud quod dicitur Mischelatta, vna berza seracii.»
©ie in biefen ©tetten enthaltenen beutfdjen ©ialeftroörter, befon=

berS aber ber unbefttmmte Slrtifet „e" in ben SBörtern Ae-
swingan, A-swingan, Ah-tagwan entfpredjen bem heutigen
©iateft.

Sei ber DrtSnamenforfdjung nun ift auf bie îtjatfadje,
bafe im ] 2. unb 13. Safjrfjunbert, roafjrfcfjeinltdj aber fdjon »iet früljer,
eine »on ber geroöfjnlidjeu, uns nur in fpärftctjen Steffen über*

lieferten UmgangSfpradje oerfdjiebene ©djriftfpraclje beftanb, ge=

büljrenbe Stüdftdjt ju nefjmen. Unb gerabe bte Äenntnife ber

©djreibroeife einjelner DrtSnamen Ijatte für bie ©arfteffuug im
obgenannten Sudje intereffante Seiträge geliefert, ©inige Sei=

fptele roerben bieS jeigen.

Sn ber Stäbe ber ©tabt Sujern liegt baS ©orf Sudjenraiu,
beffer Su efj rain, im ©ialeft Suore ober Suo ri. Urfunblid)
finben roir folgenbe gormen :

1182. Suorten. ©efcfjictjtsfreunb. 19, 150.
1257. 1279. Suocbrein. ©benba. 1, 191. 2,50. 180. 19, 167.
1285. Suodjreine. ©b. 1, 205.
1286. 1290. 1291. Suodjrein. ©b. 1, 167. 209. 2, 168.
1300. Suodjrein unb Suodjre. @b. 3, 38.

1307. 1340. Suodjre. ©b. 1, 380. 20, 171.
1370. 1447. Suodjre. ©b. 20, 199. 27, 124.
1473. Suocfjrein. @b. 4, 307.
©S ftimmt alfo fdjon bie ältefte gorm oom gahxe 1182 ge=

nau mit bem Ijeutigen ©iateft überein, mit ber einjigen SluS-

natjme, bafe ber ©djreiber bie tonfofe Silbe re ju ren ergänjte.
Son ba an bebienten ficfj bte Urfunbenfdjreiber balb ber fdjrift*
beutfdjen, balb ber biateftifdjen ©pradjroeife mit ber einjigen SluS«

uafjme, bafe iu legerer noch baê fdjriftbeutfdje ch beibehalten iff.
^m 'gtt*fircljertljate liegt bte Äommenbe pofjenrain. ©er

Drt fjeifet im Et. Sujern Q one ri. ©te Umroofjner fpretijen aber

ganj beutlidj «£ onere, oft fogar ofjne h, j. S. mit ber S^pofttiou
„ju" j' Dnre. SBir finben nun in Urfunben überall bie ©djretb«
roetfe Contain, roeldje ftdj roie <gombühl, Romberg, gomburg
bereits an ben ©ialeft anlefjnt. Sîun roirb aber fcfjon im gabxe
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pblsgel, ventilabro quoà àioitur "vVanna, purgamento quocl

àioitur ^ssvingan, solum ortum, quocl àioitur vna bant-
büncla, illucl quoà àioitur MsoKsIatta, vna bsrxa ssraoii.»
Die in diesen Stellen enthaltenen deutschen Dialektwörter, besonders

aber der unbestimmte Artikel „e" in den Wörtern ^.e-
swingan, ^.-svingan, ^b-tag«an entsprechen dem heutigen
Dialekt.

Bei der Ortsnamenforschung nun ist auf die Thatsache,

daß im l 2. und 13. Jahrhundert, wahrscheinlich aber schon viel früher,
eine von der gewöhnlichen, uns nur in spärlichen Resten

überlieferten Umgangssprache verschiedene Schriftsprache bestand,

gebührende Rücksicht zu nehmen. Und gerade die Kenntniß der

Schreibweise einzelner Ortsnamen hätte für die Darstellung im
obgenannten Buche interessante Beiträge geliefert. Einige
Beispiele werden dies zeigen.

Jn der Nähe der Stadt Luzern liegt das Dorf Bucheurain,
besser Buchrain, im Dialekt Buore oder Buori. Urkundlich

finden mir folgende Formen:
1182. Buorren. Geschichtsfreund. 19, 150.
1257. 1279. Buochrein. Ebenda. 1, 191. 2, 50. 180. 19, 167.
1285. Buochreine. Eb. 1, 205.
1286. 1290. 1291. Buochrein. Eb. 1, 167. 209. 2, 168.
1300. Buochrein und Buochre. Eb. 3, 38.

1307. 1340. Buochre. Eb. 1, 380. 20, 171.
1370. 1447. Buochre. Eb. 20, 199. 27, 124.
1473. Buochrein. Eb. 4, 307.
Es stimmt also schon die älteste Forni vom Jahre 1182

genau mit dem heutigen Dialekt überein, mit der einzigen
Ausnahme, daß der Schreiber die tonlose Silbe rs zu ren ergänzte.
Von da an bedienten sich die Urkundenschreiber bald der

schriftdeutschen, bald der dialektischen Sprachweise mit der einzigen Aus»

»ahme, daß in letzterer noch das schriftdeutsche ob beibehalten ist.

Jm Hitzkircherthale liegt die Kommende Hohenrain. Der
Ort heißt im Kt. Luzern H one ri. Die Umwohner sprechen aber

ganz deutlich H onere, oft sogar ohne K, z. B. mit der Präposition
„zu" z' Onr«. Wir finden nun in Urkunden überall die Schreib»

weise Honrain, welche sich wie Hombühl, Homberg, Homburg
bereits an den Dialekt anlehnt. Nun mird aber schon im Jahre
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1185 (©efdjidjtsfreunb 39, 134) ein Sîubolf »on Dnren genannt,
ber feine Seibeigeneu ju 9ìrfcf) au baS Äfofter Rappel »erfcïjenït.
Sllfo fdjon gegen baS ©nbe beS 12. ^aEjrfjunbertS beftanb genau
bie fjeutige bialeftifdje StusbrudSroeife.

SBer fennt nidjt ben Stamen ber Jviburgerftabt Surgborf?
gür bie «fvenntnife beS ©talefteS iff biefer Scarne in fjobem Sftafee

tefjrreiclj. ©er Drt fjeifet in ben Urfunben bis SJtitte beS 13. gatjx*
fjunberts Surgborf. Slßein fdjon 1249 erfdjeint ber Scarne Sur:
tor f. SBäfjrenb nodj 1257 bas ©tabtfieget bie Umfdjrift S u r c*

torf jeigt, finben roir an beren ©teffe in ben Sabren 1261 ttnb
1271 bie Umfdjrift Surborf. Son ba roedjfelt in ben Urfunben
bie ©djreibroeife Surgborf unb Surtorf. S™ 15. SaBrfjurtbert
finben roir fjäuftg bie gorm Sur toi f. ©o finb im gabx^eit*
budj »on SBiffiSau (©efdjidjtsfreunb 29, 170.197. 228.) genannt

fèrinridj ©preng oon Surtolff, ^etni SBagner »on Surtotf, baS

©pital in Surtotf. 1492 roirb genannt ber ©efan ©Iegel »on

Surtolf (©efdjidjtSfrb. 33, 408). Sludj ber ©t. Urbaner Stöbet

»on 1481 fdjreibt Surtotf. (Font Rer. Bern. 2, 57. 58.)
granjöfifctj fjeifet ber Drt Berth oud. S™ ©iateft fjeifet Surgborf

S urff e f. SBofjer biefe abfonberlicbe gorm? Son Surg=
borf bis Surtief Ijat ber DrtSname nidjt roeniger afs fünf ©pradj=
gefe|e burdjroanbert, unb ber «pauptgrunb tjiefür liegt barin, baft
ber ^auptton auf bem erften «Komponenten ruljt. ©iefe finb.

1) Äürjung beS ©tammoofals o ju e. Surgborf roirb ju
Sttrgberf.

2) ©tnfdjiebung beS inbogermanifdjen ©djroa. Surgborf roirb

ju Surgberef,x) Slltborf ju Sltteref, SJüborf ju Stüberef, ©djatt*
borf ju ©cfjatteref.

1) 3n*ifd)eu einer @*ç(*loftt>a (b, p, d, t, g, k) mtb einer aiiftoßeiiben

fei eë »orijergetjeiiben ober iiadjfotgeubett Siquiba ober Sbafali« fiat ftd) nidjt
feiten aus bem ©timmton ber letzteren ein »oller S5otol, im ©riedjifdjen ge-

mofjntidj „a", im beutfdjen „e" eittmictett, meint nidjt feilte garbling burdj
benadjfiorte totale anberrceittg fieftinimt roirb. Siefe« ®efe^ Ijeißt Svara-
bhakti ober éjiév^oig ober Schwa indogermanicum. SSgl. 3Ket)er, ©rie«
djtfdje ©rammatif. @. 95.

©eit ber Slbfaffung ber »ortiegenben Slrbeit ift mir eine auêge*,eidjttete

©djrift über öfterreidjifdje glujjnameit öon Dr. 3tidjarb 3KüHer in „Slätter bes

SSereineê für Sattbeêtunbe »on ïtieberofterreid), SSanb 22", in bie §anbe
gefommen, mo ©eite 36 bte Setjre bom tnbogermautfdjen ©djiua, Ijier fecuitbärer
ober furtioer Sofal, audj §ü(f«Bofat genannt, auêfiiîjrlidjer fiefprodjen mirb.
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1185 (Geschichtsfreund 39, 134) ein Rudolf von Onren genannt,
der seine Leibeigenen zu Risch an das Kloster Kappel verschenkt.

Also schon gegen das Ende des 12. Jahrhunderts bestand genau
die heutige dialektische Ausdrucksweise.

Wer kennt nicht den Namen der Kiburgerstadt Bnrgdorf?
Für die Kenntniß des Dialektes ist dieser Name in hohem Maße
lehrreich. Der Ort heiht in den Urkunden bis Mitte des 13.
Jahrhunderts Burgdorf. Allein schon 1249 erscheint der Name Bur-
torf. Während noch 1257 das Stadtsiegel die Umschrift V u r c-

torf zeigt, sinden wir an deren Stelle in den Jahren 1261 und
1271 die Umschrift Burdorf. Von da wechselt in den Urkunden
die Schreibweise Burgdorf und Burtorf. Jm 15. Jahrhundert
sinden wir häufig die Form Burtolf. So sind im Jahrzeitbuch

von Willisau (Geschichtsfreund 29, 170.197. 228.) genannt
Heinrich Spreng von Burtolff. Heini Wagner von Burtolf, das

Spital in Burtolf. 1492 wird genannt der Dekan Siegel von
Burtolf (Geschichtsfrd. 33, 408). Auch der St. Urbaner Rodel

von 1481 schreibt Burtolf. (Dont Lsr. Lern. 2, 57. 58.)
Französisch heißt der Ort Lertii« uck. Jm Dialekt heißt Burg»
dorf Burtlef. Woher diese absonderliche Form? Von Burgdorf

bis Burtlef hat der Ortsname nicht weniger als fünf Sprachgesetze

durchwandert, und der Hauptgrund hiefür liegt darin, daß

der Hauptton auf dem ersten Komponenten ruht. Diese sind.

1) Kürzung des Stammvokals o zu e. Burgdorf wird zu

Burgderf.
2) Einschiebung des indogermanischen Schwa. Burgdorf wird

zu Burgderef, Altdors zu Älteres, Nüdorf zu Rüderes, Schattdorf

zu Schatteref.

Zwischen einer Explosiva (d, p, 6, t, g, K.) und einer anstoßenden

sei es vorhergehenden oder nachfolgenden Liquida oder Nasalis hat sich nicht
selten aus dem Stirnmton der letzteren ein voller Vokal, im Griecbischen ge-

wohnlich im deutschen „e" entwickelt, wenn nicht seine Färbung durch

benachbarte Vokale anderweitig bestimmt wird. Dieses Gesetz heißt Lvars-
bnskti oder F^^Z^g-^ oder Lonw«, inäuFsrinsvivuin. Vgl. Meyer, Grie»
chische Grammatik. S. 95.

Seit der Abfassung der vorliegenden Arbeit ist mir eine ausgezeichnete

Schrift über österreichische Flußnamen von Hr. Richard Müller in „Blätter des

Vereines für Landeskunde von Niederösterreich, Band 22", in die Hände ge<

kommen, wo Seite 36 die Lehre vom indogermanischen Schwa, hier secundärer
oder furtiver Vokal, auch Hülfsvokal genannt, ausführlicher besprochen wird.
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gür bie brei legten ift bamit bte fjeutige bialeftifdje gorm
perfeft, nidjt aber für Surgberef. Scur mufe ftctj einer, ber »on
Slltborf ober Sîeuborf ftammt, nocfj eine fleine Sfefeftion gefallen
laffen. ©r beifet nictjt Stlterefer, ober Scüberefer, fonbern Stftefer,
Scübefer.

3) Stffimifiation beS „gb" ju „t" Surgborf roirb ju
Surteref.

4) ©ifftmilation beS «r». @s ift eine ©rfcfjetnung in »ielen

inbogermanifcljen 3°iomen, bafe, roenn in einem SBorte groei gteidje

Siquiben auf einanber folgen, bte eine burdj eine »erroanbte 8i=

quiba erfe|t roirb. ©aljin getjören j. S. bte lat. Slbjeftioen
singularis, saecularis ftatt singulalis, sseculalis. ©aljin getjört
bie bialeftifdje StuSfpradje beS DrtSnamenS „Scteli" ftatt beS

fdjriftbeutfcfjen „Siele", toie audj bie „Siele", ahd. liula, clematis

vitalba in ©ialeft „SJiele" fjeifet. @o roirb audj Surteref

ju Surtelef.

5) ©libtrung beS erften e. ©S beftefjt befonbereS im ©ialeft

ein ®efe„, bafe roenn jroei tonlofe ©ilben mit furjem e auf
einanberfotgen, balb baS erfte, balb baS jroeite e ausgeworfen
roirb, je nadjbem eupljonifcfje ©rünbe baS eine ober anbere »er*

laugen; fo fjaben roir im Sîbb. »on «Raubet baS Serbum „tjanb=

ein", im ©iateft „fjanbte", beibe gormen burdj ©libtrung eineS

«e» auS ber SBortform „tjaubelen". SluS eupljonifdjeit ©rünben
fann biefeS ©efef* in Sllteref ober Scüberef nicljt jur ©eltung fotro

men, benn »or unb nacb «ï" fdjroinbet baS tonlofe „e" nictjt.
©o Ijaben roir bie gorm „Surtfef".

©aS affeS ift aber nidjt fo ju üerftefjeu, als hätten obige

©efe|e uadjeinauber ifjre SBirfung geljabt, ober als tjätten alle btefe

gormen uacbeinanber beftanben, fonbem fo, bafe neben ber

icfjriftbeutfdjen gorm Surgborf oieffeicfjt nur bie eine bialeftifdje
SluSbrudSroeife Surtief fidj finben fann.

Sfber rooljer bie ©djreibroeife Surtorf, ober gar Surtotf?
©djon Surtorf iff eine Sfnleljnung an ben ©ialeft. ©er ©djreiber

mufete bte StuSbrucfStoetfe Surtief fennen uub gab fte fdjrtft-
beutfctj mit Surtorf roieber. Stetjntidj »erljätt eS fidj mit Snrtoff.
©em ©djreiber roar offenbar ber Stame Surtief befannt, unb in
Slnlefjnung an bie auf „off" auSlautenben Serionemtameu con=
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Für die drei letzten ist damit die heutige dialektische Form
perfekt, nicht aber für Burgderef. Nur muß fich einer, der von
Altdorf oder Neudorf stammt, noch eine kleine Resektion gefallen
lassen. Er heißt nicht Alterefer, oder Nüderefer, sondern Altefer,
Nüdefer.

3) Assimilation des „gd" zu „t" Burgdorf wird zu

Burteref.

4) Dissimilation des «r». Es ist eine Erscheinung in vielen

indogermanischen Idiomen, daß, wenn in einem Worte zmei gleiche

Liquiden ans einander folgen, die eine durch eine verwandte
Liquida ersetzt mird. Dahin gehören z. B. die lat. Adjektiven sin-
gularis, ssscularis statt singuialis, sszeulaiis. Dahin gehört
die dialektische Aussprache des Ortsnamens „Nieli" statt des

schriftdeutschen „Liele", wie auch die „Liele", abck. liula, «Isma-
tis vitalba in Dialekt „Niels" heißt. So wird auch Burteref
zu Burtelef.

5) Elidirung des ersten e. Es besteht besonderes im Dialekt

ein Gesetz, daß wenn zwei tonlose Silben mit kurzem s auf
einanderfolgen, bald das erste, bald das zmeite s ausgeworfen

wird, je nachdem euphonische Gründe das eine oder andere

verlangen; so haben wir im Nhd. von Handel das Verbum „handeln",

ini Dialekt „handle", beide Formen durch Elidirung eines

«e» aus der Wortform „haudelen". Aus euphonischen Gründen
kann dieses Gesetz in Älteres oder Nüderef nicht zur Geltung
kommen, denn vor und nach „r" schwindet das tonlose „e" nicht.

So haben wir die Form „Burtlef".
Das alles ist aber nicht so zu verstehen, als hätten obige

Gesetze nacheinander ihre Wirkung gehabt, oder als hatten alle diese

Formen nacheinander bestanden, sondern so, daß neben der

schriftdeutschen Form Burgdorf vielleicht nur die eine dialektische

Ausdrucksweise Burtlef sich finden kann»

Aber woher die Schreibweise Burtorf, oder gar Burtolf?
Schon Burtorf ist eine Anlehnung an den Dialekt. Der Schreiber

mußte die Ausdrucksweise Burtlef kennen und gab sie schrift-

deutsch mit Burtorf wieder. Aehnlich verhält es sich mit Burtolf.
Dem Schreiber mar offenbar der Name Burtlef bekannt, und in
Anlehnung an die auf „olf" auslautenden Personennamen con-
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ftrutrte er aus Surtief ben ©cfjriftnamen Surtolf, roie im ©ialeft
bie ©efdjlecljtSnamen ©glof, i©erfof ftatt ©golf, ©erolf »orfom«

men. ©in Serionenname Surtotf fjat übrigens, fo »iel mir be*

fannt, nie erifttrt, ba ein ©tamm «burt» feine Serfonennamen
bitbet. Qwax beftetjen nocfj tjeute bte ©efdjlecljtSnamen Surtotf unb

Surtotfer, beibe oerbanfen aber bem Drte Surgborf ihren Urfprung.
Sm Umgange rourbe fetbftoerftänblicfj bie gorm Surtolf für Surgborf

nie gebraucht, fie tft eine roillfürlidje ©rftnbung beS ©djrei»
berS, unb finbet fidj nur bei ©djreibern, bte fern »on Surgborf
üjre Urfunben unb Sföbel fdjrieben, unb nur ben ©iateftuamen

Surtief fannten. Slber ebenfo roenig ift je einmat Surtorf
gefprodjen roorben. ©iefe gorm ging nur aus bem Seftreoen

tjeroor, bem ©iafeftnamen Surtief fdjriftbeutfdjen Slnftridj ju
geben.

©ie franjöfifdje gorm «Berthoud» erftärt fidj einfadj bar=

aus, bafe Surtief refp. Surtolf in Sertolf refp. Serttjolb, frj.
Berthoud umgebeutet rourbe.

godjborf im Et. Sujern bietet in ben älteften Qeiten bie

fdjriftbeutfdjen gormen «çofjborf unb «godjborf, im ©ialeft fjeifet eS

^öftere. Sîadj Sinologie ber obigen galle mufete ^ofjborf ju Qob*

öeref unb biefeS burctj Serfefsung bet* Slfpirata „f" ju «çoftere
roerben.

©inen äfjnltdjen ©ang, roie Surgborf, »erfolgte ber Dxtè*

name Stofjrborf, im ©iateft Stoblef. Son ben brei barin eut-

Ijattenett «r» blieb nur eines, baS britte roarb in golge ©tifimi*
latiou ju «1», baS jroeite rourbe auSgeroorfeu. •

Stnbere DrtSnamen mit „©orf" fdjlugen im ©egenfai* ju obigen
einen anberen SBeg ein. Urborf im Et. Qüxidj tonnte nad)*

Stnatogie oon Surgborf „Ublef" fjeifeen, bagegen roarf eS baS

erfte «r» aus unb fjeifet Uberef.

©tgenftunig oerfjieft ftdj ©eeborf bei Slltborf gegen jebe

Äürjung, es fjeifet auetj im ©iafeft ©eeborf unb ber baftge ©in=

rooljner ein ©eeborfner. SBaljrfcfjeinlicfj bat ber Sîame Dberborf
— fo fjiefe baS Ätofter oberfjatb ©eeborf, — ber biateftifd) feine

Slenberung erfaljren fonnte, roeil jroifdjen jroei Hebungen eine

fdjroadje ©ilbe ftetjt, audj biefeS lettere in ber fdjriftbeutfdjen
gorm ertjalten.
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struirte er aus Burtlef den Schriftiiameu Burtolf, wie im Dialekt
die Geschlechtsnamen Eglof, Gerlof statt Egolf, Gerolf vorkom°

men. Ein Personenname Burtolf hat übrigens, so viel mir
bekannt, nie existirt, da ein Stamm «Kurt» keine Personennamen
bildet. Zwar bestehen noch heute die Geschlechtsnamen Burtolf und

Burtolfer, beide verdanken aber dem Orte Burgdorf ihreu Ursprung.
Jm Umgange wurde selbstverständlich die Form Burtolf für Burg»
dorf nie gebraucht, sie ist eine willkürliche Erfindung des Schrei-
bers, und findet sich nur bei Schreibern, die fern von Burgdorf
ihre Urkunden und Rödel schrieben, und nur den Dialektnamen

Burtlef kannten. Aber ebenso wenig ist je einmal Burtorf
gesprochen worden. Diese Form ging nur aus dem Bestreben

hervor, dem Dialektnamen Burtlef schriftdeutschen Anstrich zu

geben.

Die französische Form «IZsrtKouci» erklärt sich einfach

daraus, daß Burtlef resp. Burtolf in Bertolf resp. Berthold, frz.
LsrtKuuä umgedeutet wurde.

Hochdorf im Kt. Luzern bietet in den ältesten Zeiten die

schriftdeutschen Formen Hohdorf und Hochdorf, im Dialekt heißt es

Hoftere. Nach Analogie der obigen Fälle mußte Hohdorf zu Hoh-

deref und dieses durch Versetzung der Aspirata „f" zu Hoftere
merden.

Einen ähnlichen Gang, wie Burgdorf, verfolgte der Ortsname

Rohrdorf, im Dialekt Rodlef. Von den drei darin
enthaltenen «r» blieb nur eines, das dritte ward in Folge Dissimilation

zu «!», das zmeite murde ausgeworfen.

Andere Ortsnamen mit „Dorf" schlugen im Gegensatz zu obigen
einen anderen Weg ein. Urdorf im Kt. Zürich könnte

nachAnalogie von Burgdorf „Udlef" heißen, dagegen warf es das

erste «r» aus und heißt Uderef.

Eigensinnig verhielt stch Seedorf bei Altdorf gegen jede

Kürzung, es heißt auch im Dialekt Seedorf und der dastge

Einwohner ein Seedorfner. Wahrscheinlich hat der Name Oberdorf
so hieß das Kloster oberhalb Seedorf, — der dialektisch keine

Aenderung erfahren konnte, weil zwischen zmei Hebungen eine

schwache Silbe steht, auch dieses letztere in der schriftdeutfchen

Form erhalten.
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©tu äfjntictjeS ©djidfal, rote „©orf" erleibet in 3u?ammen=

fefsungen baS SfppeHatio „Serg". Statt beS eiugefcfjobenen „e"
erfdjeint fjier ein foarabfjaftifdjeS „i", fo bafe „bertg" entftefjt,

baljer bie DrtSnamen ^berig SBelberig, 2c. Leiber ftefjen mir
fjier feine Sefege für baS Sllter ber bialeftifdjen SfuSfpradje

ju ©ebote, roeil eS natürlich; roar, bafe fie im ©djriftbeutfdjen
immer mit «berg» roiebergegeben rourbe. SBaS bebeuten aber

bie gamiliennamen „gorbiger unb SBelbiger" Sluf ben erften

Sfnblicf roirb man an DrtSnamen „gorbingen unb SBefbingen"
benfen. ©aS rourbe bie Se>-foneiiuamen gorbo unb SBelbo »or=

auSfe|en, roetcfje aber nirgenbs belegt finb, unb oon benen

ber erftere audj nictjt juläffig iff. Sielmeljr iff aiijuuetjmen, bafe

fjier roie
' in bem Sîamen Slltefer ftatt Slltborfer ein „x" oerloren

gegangen ift, unb obige gamiliennamen aus Sorbriger unb

SBelbriger, b. fj. aus Sorberger unb SBeflberger entftanben finb.

Sn ber ©emeinbe Sîeuborf fiegt ber Qof ©Imenringen,
gefprodjen : ©tmeringe. SJîau roirb fjier fofort an ben "^exfoneu*

namen ©Imar benfen. gn ben Urfunben beS ©tifteS SJiünfter

aus bem 14. Safjrfjunbert fjeifet biefer Drt „Slmengrin". Sllfo

„®rin" beS ©Imo. gft btefe SBortform eine ädjte, ober iff fie
juerft einer Stbfonberlidjfeit eines SiotarS entfprungen 3d) modjte

faft baS lettere annefjmen, ba mir fouft iu feinem DrtSnamen
ein brauchbares Stppeffatio „©riti" befannt ift unb ebenfowenig
in einem tnfjb. Serifon ftdj finbet. Son biefem Drte ftammt
ber befannte alte gamitienuame „©Imiger", ben man fefjr fjäufig
audj „©Imliger" fpredjen tjört. Snfofge Slntritt ber ©ilbe „er" an
baS SBort „©Imerig" mufete beffen „r" entroeber ganj fdjroinben
ober ïonnte in „l" übergefjen.

©in intereffantes ©uriofum iff ber Sîame Stetfdjroit, StetS-

roil, am Salbeggerfee. ©er Drt fjeifet in älteren Urfunben Sìidj*
arbSroile, j. S.um 1300im öfterreidjifcfjeuUrbar, (©fdtjfb. 5, 55),
um 1330 im Safjrjeitbudj »on Seromünfter (©efdjfb. 5, 145).
Sm gabxe 1348 ift genannt bte SJiüljIe ju SìidjarbSroile. (©efdjfb.
10, 127). Sin ebenbemfetben Drte batte baS ßlofter Sflferfjeitigeit
in ©ctjafffjaufen Sefi|ungen. S« ben bejüglidjen Urfunben, fo
1084 (©efdjfb. 35, 23) fjeifet aber ber Drt nidjt SfidjarbSroit, fon*
bent StegtnfribeSroiter. gdj Ijalte bte erfte gorm für bte ridjtige,
ba bet* ©djreiber beS öfterreicljifcfjen UrbarS, foroie ber beS SMn=
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Ein ähnliches Schicksal, wie „Dorf" erleidet in Zusammensetzungen

das Appellativ „Berg". Statt des eingeschobenen „e"
erscheint hier ein svarabhaktisches „i", so daß „berig" entsteht,

daher die Ortsnamen Jberig Welberig, :c. Leider stehen mir
hier keine Belege für das Alter der dialektischen Aussprache

zu Gebote, weil es natürlich war, daß sie im Schriftdeutschen

immer mit «bsrg» miedergegeben wurde. Was bedeuten aber

die Familiennamen „Farbiger und Welbiger"? Auf den ersten

Anblick wird man an Ortsnamen „Forbingen und Welbingen"
denken. Das würde die Personennamen Forbo und Welbo

voraussetzen, melche aber nirgends belegt sind, und von denen

der erstere auch nicht zulässig ist. Vielmehr ist anzunehmen, daß

hier wie in dem Namen Altefer statt Altdorfer ein „r" verloren

gegangen ist, und obige Familiennamen aus Vorbriger und

Welbriger, d. h. aus Vorberger und Wellberger entstanden sind.

Jn der Gemeinde Neudorf liegt der Hof Elmenringen,
gesprochen: Elmeringe. Man wird hier sofort an den Personennamen

Elmar denken. Jn den Urkunden des Stiftes Münster
aus dem 14. Jahrhundert heißt dieser Ort „Elmengrin". Also

„Grin" des Elmo. Ist diese Wortform eine ächte, oder ist sie

zuerst einer Absonderlichkeit eines Notars entsprungen? Jch möchte

fast das letztere annehmen, da mir sonst in keinem Ortsnamen
ein brauchbares Appellativ „Grin" bekannt ist und ebensowenig

in einem mhd, Lexikon sich findet. Von diesem Orte stammt
der bekannte alte Familienname „Elmiger", den man sehr häufig
auch „Elmliger" sprechen hört. Infolge Antritt der Silbe „er" an
das Wort „Elmerig" mußte dessen „r" entweder ganz schwinden
oder konnte in „l" übergehen.

Ein interessantes Curiosimi ist der Name Retschwil, Retswil,

am Baldeggersee. Der Ort heißt in älteren Urkunden

Richardsmile, z. B.um 1300 im österreichischen Urbar, (Gschfd. S, SS),

um 133« im Jahrzeitbuch von Beromünster (Geschfd. 5, 145).
Jm Jahre 1348 ist genannt die Mühle zn Richardsmile. (Geschfd.

10, 127). An ebendemselben Orte hatte das Kloster Allerheiligen
in Schaffhausen Besitzungen. Jn den bezüglichen Urkunden, so

1084 (Geschfd. 35, 23) heißt aber der Ort nicht Richardsmil,
fondern Reginfridesmiler. Jch halte die erste Form für die richtige,
da der Schreiber des österreichischen Urbars, sowie der des Mün-
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fterer 3aIjr}eitbudjeS, rootjl efjer in ber Sage roar, bte überlieferte

fcfjriftbeutfdtje gorm ju fennen. SBie fam aber ber ©cfjafftjaufer

©dfjreiber baju, SteginfribeSroilare ju gebrauchen Sdj fupponire

fo: ©er Drt fjiefe eben fdjon im 11. SûlJttjunbert Wetèwil, Siej-

roil unb ber ©djreiber, ber eben eine alttjodjbeutfdje gorm ge-

braudjen rooffte, conftrtttrte ftdj auS ber Äofeform Sìejo bie aucfj

möglidje gorm Sleginfrib. SlefjnlicfjeS paffirte 350 gabxe fpäter bem

©dfjreiber bes «çodjborfer S^rjeitbudtjeS, ber ben Sîamen StetSroil

ebenfalls fctjriftbeutfdf) geben roottte unb biefür bie eigentümliche

gorm SieertSrotl erfanu.

©anj afjnlicfj »erfjält es ficfj mit bem DrtSnamen „$?err--

liSberg", bei QiÇtixa). S-" öfterreictjifdjen Urbar unb ben Siöbeln

ber ©tift SJiünfter fjeifet berfelbe confequent QexQeuèbexQ. ©aS

Ätofter SfHerljeiligen tjatte audj ba Sefitjungen, unb berfelbe ©ebrei;

ber oerroanbelte ben ifjm offenbar befannten Sîamen «gerrliSberg

in ein fcïjriftbeutfdjeS ©rlingSberg unb ©rlinSberg (©efdjfb. 35,
23. 37, 330), eine gorm, bie ber bialeftifdjen offenbar näher fteljt.

Sn ber ©emeinbe ©djroarjenberg bei SJÎalterS liegt ber fèof

„gurttg". Su Urfunben fjeifet berfelbe 1367 gurteefe, 1529 gurt--

egg. (©efdjfb. 11, 225. 26, 253). ©ie ©djreiber biefer Urfunben

Ijaben nadj Sinologie einer ganjen Stetlje oon DrtSnamen auf

«egg», roetdje biefeS SBort im ©iateft ju «ig» »erhtrjett, gefdjloffen,

ba^ audj gurtig im ©djriftbeutfdjen gurtegg lauten muffe. 'SJahei

abex hatten fte burdjauS ïetne Slljitung bauon, roaS für eine

Sebeutung ber erfte SBorttfjeil fjabe, fonft mürben fie aucfj bie«

fen inS ©djrtftbeutfdfje überfefct Ijaben. ©eben roir über bie ©gg

tjinüber, fo treffen roir in einer Entfernung »on 10 SJîinuten

eignen «-gof, ber iQtntertegg fjeifet. Qiex ift bie Sebeutung ïtar, eS

tft ber bialeftifdje StuSbrutf für „hinter bte ©gg". ©amit iff eS

aber fofort flar, bafe ber Sîame gurtegg im ©djriftbeutfdjen „Sor
bie ©gg" hätte tauten muffen.

Sn meiner Sfbfjanbluug über bie ©nbung «en» in DrtS=

namen -) tjabe ich gejeigt, bafe biefe ©nbung in fpaterer Qeit bis-
roeifen fätfdjltcf) inber©dfjriftf»radjein „fjeim" übergegangen iff, bafe

aber audj urfunblidj mit „fjeim" jufammengefe(*te DrtSnamen, in
ber tjeuttgen bialeftifdjen SluSf»racfje auf „en" auslauten, gdj bin

x) ffiodjenttidje Utttertjaltitugett jum Sujerner Sagblatt. 1869. @. 23.

«Sefd-idttSfr. ä3t>. XLIV. 15
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sterer Jahrzeitbuches, wohl eher in der Lage war, die überlieferte

schriftdeutsche Form zu kennen. Wie kam aber der Schaffhauser

Schreiber dazu, Reginfridesmilare zu gebrauchen? Jch suvvonire

so: Der Ort hieß eben schon im II. Jahrhundert Retswil, Rez»

wil und der Schreiber, der eben eine althochdeutsche Form
gebrauchen wollte, construirte sich aus der Koseform Rezo die auch

mögliche Form Reginfrid. Aehnliches passirte 350 Jahre später dem

Schreiber des Hochdorfer Jahrzeitbuches, der den Namen Retswil
ebenfalls schriftdeutsch geben wollte und hiefür die eigenthümliche

Form Reertswil ersann.

Ganz ähnlich verhält es sich mit dem Ortsnamen
„Herrlisberg", bei Hitzkirch. Jm österreichischen Urbar und den Rödeln

der Stift Münster heißt derselbe consequent Hergensberg. Das
Kloster Allerheiligen hatte auch da Besitzungen, und derselbe Schreiber

verwandelte den ihm offenbar bekannten Namen Herrlisberg
in ein schriftdeutsches Erlingsberg und Erlinsberg (Geschfd. 35,
33. 37, 330), eine Form, die der dialektischen offenbar näher steht.

Jn der Gemeinde Schwarzenberg bei Malters liegt der Hof

„Furtig". Jn Urkunden heißt derselbe 1367 Furtecke, 1529 Furt-
egg, (Geschfd. 11, 225. 26, 253). Die Schreiber dieser Urkun»
den haben nach Analogie einer ganzen Reihe von Ortsnamen auf

«SFß». welche dieses Wort im Dialekt zu «ig» verkürzen, geschlossen,

daß auch Furtig im Schriftdeutfchen Furtegg lauten müsse. Dabei
aber hatten sie durchaus keine Ahnung davon, was für eine

Bedeutung der erste Worttheil habe, sonst würden sie auch die»

sen ins Schriftdeutsche übersetzt haben. Gehen wir über die Egg

hinüber, so treffen wir in einer Entfernung von 10 Minuten
einen Hof, der Hintertegg heißt. Hier ist die Bedeutung klar, es

ist der dialektische Ausdruck für „Hinter die Egg". Damit ist es

aber sofort klar, daß der Name Furtegg ini Schriftdeutschen „Vor
die Egg" hätte lauten müssen.

In meiner Abhandlung über die Endung «su» in
Ortsnamen ') habe ich gezeigt, daß diese Endung in späterer Zeit bis»

weilen fälschlich in der Schriftsprache in „heim" übergegangen ist, daß
aber auch urkundlich mit „heim" zusammengesetzte Ortsnamen, in
der heutigen dialektischen Aussprache auf „en" auslauten. Ich bin

Wöchentliche Unterhaltungen znm Luzerner Tagblatt. 1869. S. 23,

Geschichtsfr. Bd, XI.IV. 15
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tm galle, biefe Semerfung ein roenig ju fpejialifiren. Sm Sîamen

©djûpfljeim ftimmen bie alten urfunblicljeu gormen ©ciupfjon-

©djipljon, ©djüpfon, (Sgl. ©efdjfb. 31, 118) genau mit bem Ijeu»

figen ©ialeftroorte ©djüpfen überein; erft ber fpäteren fjocfj-

beutfcfjen ©djriftfpraclje (fett 1666) blieb eS »orbetjatten, bie ©adje

beffer oerftetjen ju roollen, unb ©djüpfen in ©djüpffjeim ju »er=

roanbeln.*) Slucfj ber jürctjerifcfje Drt ©djüpffjeim roirb bis 1479

immer ©djüpfen gefdjrieben. ©cfjüpfen in ben Kantonen Sern,
©latus unb Uri (biefeS 1321. ©efdjfb. 6, 177.) fjaben itjren Sìa«

men beroafjrt. SJÎ o feu am öaflroiferfee fjeifet in Urfunben »on

1303 unb 1323 SJÎofefjeiro, fidjer roie ©djüpftjeim eine apofrtjpfje

gorm, eine fünfttidje Uebertragung beS bialeftifdjen SBorteS SJîofen

in eiu fdjriftbeutfäjeS ïdofefjetm.
Unb roaS finb bie Slefultate für bie DrtSnamenforfdjuttg

SBenn fdjon am ©nbe bes 13. Sabrbunberts, roaljrfdjeinlidj aber

fdjon meljrere 3afirljuhberte früfjer, unfer ©ialeft oortjanben,
unb mit StuSnafjme beS SBortfdjafjeS bem beutigen rooljl jiemlidj
gleidj roar, fo mufe audj bamatS fdjon bie SluSfpracfje ber

DrtSnamen ebenfalls eine bialeftifcfje, ber heutigen gleidljfommenbe ge=

roefen fein, ©ie fogenannten Äofeformen ber Serfonennamen roaren
bie im Umgange gebräuchlichen gormen für jroeiftämmige Ser-
fonennamen, baljer audj bie ©ialeftformeu für bie fcljriftbeutfcfjen
Sîamen. ©iefe ©tateftnameu geljen aber nadj urfunblidjen Se»

legen bis ins 6. 'Safjrfjunbert jurücf, ttnb fo enthalten benn

audj unfere mit Serfonennamen componirten DrtSnamen meiftenS

nur ^ofeformen berfelben. gn ber ©djriftfpracfje bagegen rour«
ben ftatt ber Äofeformen ber Serfonennamen, fo roie ftatt ber in
ben DrtSnamen enthaltenen Äofenameu bie »oïïeu fdjriftbeutfdjen
Sîamen »erroenbet, bie burcfj Srabition ober ©djrift erbalten ge=

*) 3u -Betreff ber ©ebeutuug ieS Ortsnamen« ©djüpfen erinnere idj nodj
einmal an ahd. Scupha, scuria, ©djupfen, ©djeitne, mhd. ©djüpfe. 3tt
©efdjfb. «-5J, 19 wirb jroar barauf aufmerffam gemadjt, baß int ©ialeft „©djüpft"
eine drbfaite bebeute. Sluffnïïenb ift, baß Stoiber« Sbtotifou biefe SSebeututig

nidjt fennt, rooljl aber, ,,ba« ©djüpft, bie ©djiubel," unb „bie CSdjübfi" ber ©dju**=

pen, roie beim audj im ät Sern ein Ort „unter ber ©djüpfen" «jeigt. ©idjer
ift bte Sebeutung „©djeune, ©djntH*en" feft ju tjalten nnb jroar befonber«

mit «Rütfftdjt barauf, bag bie »erroanbteu Ortsnamen „©djüren" uub „©djü=
nen" ungemein Ijäuftg oorfommen.
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im Falle, diese Bemerkung ein wenig zu svezialisiren. Jm Namen

Schüpfheim stimmen die alten urkundlichen Formen SciuvhoN'
Schiphon, Schüpfon, (Vgl. Geschfd. 31, l18) genau mit dem

heutigen Dialektworte Schüpfen übereiu; erst der späteren
hochdeutschen Schriftsprache (seit 1666) blieb es vorbehalten, die Sache

besser verstehen zu wollen, und Schüpfen in Schüpfheim zu
verwandeln. Auch der zürcherische Ort Schüpfheim wird bis 1479

immer Schüpfen geschrieben. Schüpfen in den Kantonen Bern,
Glarus und Uri (dieses 1321. Geschfd. 6, 177.) haben ihren Na-

men bewahrt. Mosen am Hallwilersee heißt in Urkunden von

1303 uud 1323 Moseheim, sicher wie Schüpfheim eiue apokryphe

Form, eine künstliche Uebertragung des dialektischen Wortes Mosen

in ein schriftdeutsches Moseheim.
Und was sind die Resultate für die Ortsnamenforschung?

Wenn schon am Ende des 13. Jahrhunderts, wahrscheinlich aber

schon mehrere Jahrhunderte früher, unser Dialekt vorhanden,
und mit Ausnahme des Wortschatzes dem heutigen wohl zienilich

gleich mar, so muß auch damals schon die Aussprache der

Ortsnamen ebenfalls eine dialektische, der hentigen gleichkommende
gewesen sein. Die sogenannten Koseformen der Personennamen waren
die im Umgange gebräuchlichen Formen für zmeistämmige
Personennamen, daher auch die Dialektformeu für die schriftdeutschen

Namen. Diese Dialektnamen gehen aber nach urkundlichen
Belegen bis ins 6. ^Jahrhundert zurück, und so enthalten denn

auch unsere mit Personennamen comvonirten Ortsnamen meistens

nur Koseformen derselben. Jn der Schriftsprache dagegen wurden

statt der Koseformen der Personennamen, so wie statt der in
den Ortsnamen enthaltenen Kosenamen die vollen schriftdentschen

Namen verwendet, die durch Tradition oder Schrift erhalten ge-

In Betreff der Bedeutung des Ortsnamens Schlipsen erinnere ich noch

einmal an skà. 8«uvKs, souris, Schuppen, Schenne, inkà. Schlipfe. Jn
Geschsd. 3l, Ig wird zwar darauf aufmerksam gemacht, daß im Dialekt „Schüpfi"
eiue Erdlaue bedeute. Auffallend ist, daß Stalders Idiotikon diese Bedeutung
nicht kennt, wohl aber, „das Schüpfi, die Schindel," und „die Schüpfi" der Schuppen,

wie denn auch im Kt, Bern ein Ort „nnter der Schüpfen" heißt. Sicher
ist die Bedeutung „Scheune, Schuppen" fest zu halten und zwar besonders

mit Rücksicht darauf, daß die verwandten Ortsnamen „Schüren" und „Schünen"

ungemein häufig vorkommen.
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blieben roaren. ©o mannigfaltig biefe Serfonennamen nun bis
etroa jum eitften Safjrfjunbert in Sejug auf bte Stämme uub

beren Sombiuation roaren, um fo bürftiger roirb bie Sîamengebung
ber folgenben 3eit.

©iefetben roentgen Sîamen fetjreti ju ©uljeuoen uub ©u|enben
roieber ohne SJtannigfaltigfeit uub oljne SBedjfet ; Serftäubnife, ©inn
für bie atten »offen Serfonennamen fam jum ©djroinbeu unb als
enblictj mit bem 15. unb 16. Safjrbunbert bie biblifdjen Sîamen

immer mefjr bie attfjodjbeutfdjen oerbräugten, liefeen bie bialeftifdjen
gormen bie bisherigen in ber Sctjriftfpradje erhalteneu »offen

gormen audj aus biefer »erfdjroiuben.
©ie ©tateftfonueu unferer DrtSnamen finb mit:

tj in nidjt, roie geroöfjntidj angenommen roirb, eineSer*
tjunjung bei* fogenannten alten urfuubficfjen ©cfjreib-
ungen, fonbern lettere finb feljr fjäufi g eine Ueber*
fe|ung ber ^bereits beft eh enb en ©tafeftfo.rmeu in bie
fdjftftbeutfdje ©pradje. Sm Seben famen biefe ur«
funb lidjen gormen aber nidjt ober j ebenfalls feiten
oor. ©S ift baljer bei Seurtfjeitung oou DrtSnamen
roidjtig, audj bereu bialeftifdje SfuSfpradje ju fennen,
unb mit ben urfit ttbt ijdj e it gormen ju »ergleidjen, ba

ja möglidjerroeife ber ©djreiber bei ber Uebertra«
gung ber bialeftifdjen gorm in bie ©ctjtiftfpractje fidj
geirrt fjab eu fann.

SBenn affo bis baljin ber SBertb ber fogenannten alten ur=

funbtidjen DrtSnamen, befonberS berjenigen, bie mit Serfonen»

namen ju famm engefei* t finb, ju fjodj angefcfjlageu rourbe, fo möcfjte

id) benfelben eben fo roenig auf ein SJîinimum Ijerabfe|eu. ©enn in
einer Qeit, roo bie boppelftämmigen Serfonennamen in ber ©ebrifb
fpradj e nodj lebenbig roaren, mufete audj ifjr 3ufammentjaug mit
ben barauS gebilbeten Äofenamen beffer im Semttfetfein liegen

als bieS beut ju Sage ber gau fein fann.

B.
gür bte ©rflärung jener DrtSnamen, bie auS einem Serfonen*

namen unb einem Slppeïïatioum, ober auS jroei Sfppeffatioen ju=
fammengefefct finb, mögen einige grammatifalifdeje Semerfungen

angefüfjrt roerben.
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blieben mären. So mannigfaltig diese Personennamen nun bis

etwa zum eilften Jahrhundert in Bezug auf die Stämme und

deren Combination waren, um fo dürftiger wird die Namengebung
der folgenden Zeit.

Dieselben wenigen Namen kehren zu Dutzeuoen und Dutzenden
wieder ohne Mannigfaltigkeit und ohne Wechsel; Verständniß, Sinn
für die alten vollen Personennamen kam zum Schwinden und als
endlich mit dem 15. uud 16. Jahrhundert die biblischen Namen
immer mehr die althochdeutschen verdrängten, ließen die dialektischen

Formen die bisherigen in der Schriftsprache erhaltenen vollen

Formen auch aus dieser verschwinden.

Die Dialektformen unserer Ortsnamen sind mithin

nicht, wie gewöhnlich angenommen mird, eine
Verhunzung der sogenannten alten urkundlichen Schreibungen,

sondern letztere sind sehr häufig eine
Uebersetzung der .bereits bestehenden Dialektformeu iu die
schriftdeutfche Sprache. Jm Lebeu kamen diese ur°
kundlichen Formen aber nicht oder jedenfalls selten
vor. Es ist daher bei Beurtheilung von Ortsnamen
wichtig, auch dereu dialektische Aussprache zu kennen,
nnd mit den urkundlichen Formen zn vergleichen, da

ja möglicherweise der Schreiber bei der Uebertragung

der dialektischen Form in die Schriftsprache sich

geirrt haben kann.
Weuu also bis dahin der Werth der sogenannten alten

urkundlichen Ortsnamen, besonders derjenigen, die mit Personennamen

zusammengesetzt sind, zu hoch augeschlagen wurde, so möchte

ich denselben eben so wenig auf ein Minimum herabsetzen. Denn in
einer Zeit, wo die doppelstämmigen Personennamen in der Schriftsprache

noch lebendig waren, mnßte auch ihr Zusammenhang mit
den daraus gebildeten Kosenamen besser im Bewußtsein liegen

als dies heut zu Tage der Fall sein kann.

L.
Für die Erklärung jener Ortsnamen, die aus einem Personennamen

und einem Avpellativum, oder aus zwei Appellativen zu-
sammengesetzt sind, mögen einige grammatikalische Bemerkungen

angeführt merden.
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1) ©ie beutfdjen Serfonennamen finb urfprüngüdj aus jroei
SBorfftämmen jufammengefügt. Sftte biefe befliniren ftarf, b. fj.
bie männltdtjen nefjmen im ©enitio bie ©nbung «es» an, j. S3.

2lbalottiSroitare=SlnetSroil, 2lbalgoj}eSfjufen=SltgetStjufen, SEfjeol-

feSttjoruf=©ietSborf.
2) ©iefe Serfonennamen rourben aber fdjon feljr fruì) im

Umgange ju fogenannten Äofenamen gefürjt unb jroar meiftenS

baburdj, bafe einfach ber jroeite, ober audj ber erfte ©tamm ab*

geroorfen rourbe. ©iefe nefjmen bann im Sîominati» bie ©nbung

„i" ober „o" an. ©rftere befliniren ftarf, bte anbern fdjroadj,

j. S. SiubiSafja, SiutiSfjofen, Siubinbrucca, Siuteuegga, oon ben

Sîamen Siubi, Stufi unb Siubo, Siuto.

3) ©ie Äürjung ber urfprünglidjeu boppetftämmtgen Serfonen*

namen gefdjiefjt ferner baburdj, bafe bie beiben ©tämme in ein ein»

fitbtgeS SBort contrafjirt roerben, roie man j. S. fjeute nodj aus einem

Ulricfj, b. fj. Uobafridfj einen Uedjt madljt. ©iefe Slrt ber Äofenamen

tritt fpäter auf als bte erfte. Sludj biefe nefjmen roieber bie Sîominati»«

enbung „i" ober „o" an unb ïonnen baljer ftarf ober fdfjroadtj be*

fliniren, j. S. ©raolfeStaf, j. ©rafStaf, StufSrotf, Stüfenadfj. ©ine

Unterfudfjung ber beiben Strien ergibt aber auetj, bafe für bie

fdfjroadtj beffinirenben gormen in ben Urfunben roofjt nie DrtS«

namen mit boppefftämmigen Serfonennamen fidj nadjroeifen laf*
fen, roäljreub bei ber anbern Älaffe biefe meift ber gall ift, fo bafe

bie Stnnatjme ertaubt ift, bafe gefürjte gormen ber jroeiten klaffe
urfprünglidcj boppelftämmtge Serfonennamen fjatten. ©er Sîame

„Stuf" iff auS Stubolf entftanben. ©er Drt Stüfenadfj biefe ur*
fprünglidj fdjon fo, alfo „am SBaffer beS Stufo", roäfjrenb Stufs-
roit ein urfprünglidjes StubolfSroil »erlangt.

4) ©ie burdj genannte JMrjung entftanbenen etnfilbigen S*r=
fonennamen erfaljren burdj Slntritt bes ©eminutiöfufftreS «in»
roieber eine ©rroeiterung. Sltle mit «in» gebtlbeten Äofenamen
befliniren ftarf, §. S. igemimSljoba, SBillineSouroa, StbafineSroi*

lare, StutiniSroitare.
5) Slnbere ©eminuttofufftpe ftnb «iz, il, ich», «iz» ift aus

ber heutigen fdjriftbeutfdjen ©pradje »erfctjrounben, entfpridjt aber
bem bialeftifdjen «tschi» in Slteitfdfji, Äüetfdtji, SJtüntfcfji unb
rooljl audj bem entfibudfjerifcfjen «ti» in SBörtern mit bem SluSfaut
«1», j. S. Süeftt, SJtöfjlti. «ich» unb «il» entfpredjen bem neu*
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1) Die deutschen Personennamen sind ursprünglich aus zmei

Wortstämmen zusammengefügt. Alle diese dekliniren stark, d. h.

die männlichen nehmen im Genitiv die Endung «ss» an, z. B.
Adaloltismilare---Anetswil, Adalgozzeshuseu-^Algetshusen, Theol-
feSthoruf^Dielsdorf.

2) Diese Personennamen wurden aber schon sehr früh im
Umgänge zu sogenannten Kosenamen gekürzt und zwar meistens

dadurch, daß einfach der zweite, oder auch der erste Stamm
abgeworfen wurde. Diese nehmen dann im Nominativ die Endung

„i" oder „o" an. Erstere dekliniren. stark, die andern schwach,

z. B. Liubisaha, Liutishofen, Liubinbrucca, Liuteuegga, von den

Namen Liubi, Liuti und Liubo, Liuto.
3) Die Kürzung der ursprünglichen doppelstämmigen Personennamen

geschieht ferner dadurch, daß die beiden Stämme in ein

einsilbiges Wort contrahirt werden, wie man z. B. heute uoch aus einem

Ulrich, d. h. Uodalrich einen Uschi macht. Diese Art der Kosenamen

tritt später auf als die erste. Auch diese nehmen wieder die Nominativ»

endung „i" oder „o" an und können daher stark oder schmach

dekliniren, z. B. Craolfestal, j. Grafstal, Russwil, Rüfenach. Eine

Untersuchung der beiden Arten ergibt aber auch, daß für die

schwach deklinirenden Formen in den Urkunden wohl nie Orts»

namen mit doppelstämmigen Personennamen sich nachweisen
lassen, mährend bei der andern Klasse dieß meist der Fall ist, so daß

die Annahme erlaubt ist, daß gekürzte Formen der zweiten Klasse

ursprünglich doppelstämmige Personennamen hatten. Der Name

„Ruf" ist aus Rudolf entstanden. Der Ort Rüfenach hieß

ursprünglich schon so, also „am Wasser des Rufo", während Rufs»
mil ein ursprüngliches Rudolfswil verlangt.

4) Die durch genannte Kürzung entstandenen einsilbigen
Personennamen erfahren durch Antritt des Deminutivsufftres «in»
wieder eine Erweiterung. Alle mit «in» gebildeten Kosenamen
dekliniren stark, z. B. Heminishoba, Willinesouma, Adalineswi-
lare, Liutinismilare.

5) Andere Deminutivsufsire sind «ix, ii, i«n». «ix» ist aus
der heutigen schriftdeutfchen Sprache verschwunden, entspricht aber
dem dialektischen «tscni» in Meitschi, Küetschi, Müntschi und

wohl auch dem entlibucherifchen «ti» in Wörtern mit dem Auslaut
«i», z. B. Büelti, Möhlti. «icti» und «il» entsprechen dem neu-
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fjocfjbeutfcfjen «chen» unb «lein», erftere aber roirb feiten
»erroenbet unb tft fpejiefl in ben Serfonennamen unferer ©egenben

nictjt mit ©icfjerljrit nacfjroeisbar. «ßäuftg ift bagegen bie ©e*

mintttiobilbung mit «iz» unb «il» ©iefe erleiben nun eine roeitere

Seränberung, baburdj, bafe baS „i" ausgeworfen roirb unb
ber StuStaut beS ©tammeS, fofern er affimifationSfäfjig ift, bem

«z» ober «1» affimilirt roirb. ©iefe nun roieber einfilbig geroor«
benen Äofenamen nebmen bie Sîominatioenbuug «o», »tel feltener
«i» an unb befliniren baljer meift fdjroadj. SBo ftarfe ©eflina*
tion ficfj finbet, liegt bie Sermutljung nahe, bafi bex urfprüng*
fiche Sîame boppelftämntig roar. Seifpiele ftnb Sujenfjeim, ©tjuf*

fiuafjo, Sojinrotfare, îeffinfjufir, bagegen SenjeSfjufa.
6) ©ie fdjroacfj befliuirenben Serfonennamen roerfen in Ser*

binbung mit Slppelïatioen bas «i» ber ©nbung «in» ober biefe

felbft fdjon in feljr früljer 3eit fjäufig aus, unb bieS befonberS

bann, roenn ber Serfonenname auf einen Sofal, eine Siquiba, ober

auf «s» (refp. z) auslautet.

7) SJBeiblidtje Serfonennamen iu DrtSnamen finb, roie eS audj

feljr natürlidj ift, fjödjft feiten, ©inen foldjen füljrt baS fdjroeije*

rifdje Urfunbenregifier jum Safjre 758 an, nämlidj Slbaltrubo*
roitare im Stnjgau. Slbaltrub ift, roie aUe auf „trüb" auSlau*

fenben Serfonennamen roeiblidj unb „o" iff bie ftarfe roeiblidje

©euitioenbung.
8) Sleltere DrtSnamen, bie blofe aus einem Serfonennamen

mit ber ©nbung beS ©enitios ober SocatioS befteljen, laffen fidj
bei unS rooljl fjödtjft feiten mit ©icfjerfjeit uadjroeifen, eS finb
berartige ©rflärungSoerfucbe mit Sorfidjt aufjuneljmen. SBo foldje

fdjeinbar »orfommeu, läfet fidj fjäufig nacfjroeifen, bafe im Saufe
ber Qeit entroeber bie ©nbung «ingen» ober bas ©runbroort ab*

gemorfen rourben. ©ie fjeutigen DrtSnamen SBilgiS unb Sogel
bei SJÎalterS, ©ngelroart ju Oberfirdj fjiefeen nocfj in neuerer Qeit
SBifgofetngeu, gogtfingen unb ©ngelroartingen. gn ganj neuer
Qeit fjaben fidj jebodj berartige Sîamen biSroeilen aus ©pt|namen
gebilbet.

9) Sludj bie ©efe|e beS Umlautes fjaben auf bie Ser*
foneunamen unb auf bte aus benfelben gebifbeten DrtSnamen
einen bebeutenben ©influfe geübt. Qu bemerfen tft, bafe ber Um*

laut, befonberS in ber Snnerfcfjroeij fpäter jur ©eltung fam, als
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hochdeutschen «cksn» und «lein», erstere aber wird selten ver»

wendet und ist speziell in den Personennamen unserer Gegenden

nicht mit Sicherheit nachweisbar. Häufig ist dagegen die

Deminutivbildung mit «ix» und «il» Diese erleiden nun eine weitere

Veränderung, dadurch, daß das „i" ausgeworfen wird und

der Auslaut des Stammes, sofern er assimilationsfähig ist, dem

«?» oder «l» assimilirt wird. Diese nun wieder einsilbig gewor-
denen Kosenamen nehmen die Nominativendung ««». viel seltener

«i» an und dekliniren daher meist schwach. Wo starke Deklination

sich findet, liegt die Vermuthung nahe, daß der ursprüngliche

Name doppelstämmig war. Beispiele stnd Buzenheim, Chus-

siuaho, Pazinwilare, Tellinhusir, dagegen Benzeshusa.

6) Die schwach deklinirenden Personennamen werfen in
Verbindung mit Appellativen das «i» der Endung «iu» oder diese

selbst schon in sehr früher Zeit häufig aus, und dies besonders

dann, wenn der Personenname auf einen Vokal, eine Liquida, oder

auf «s» (resp. auslautet,

7) Weibliche Personennamen in Ortsnamen sind, wie es auch

sehr natürlich ist, höchst selten. Eineu folchen führt das schweizerische

Urkundenregister zum Jahre 758 an, nämlich Adaltrudo-
wilare im Binzgau. Waltrud ist, wie alle auf „trud" auslautenden

Personennamen weiblich und „o" ist die starke weibliche

Genitivendung.
8) Aeltere Ortsnamen, die bloß aus einem Personennamen

mit der Endung des Genitivs oder Locativs bestehen, lassen sich

bei uns wohl höchst selten mit Sicherheit nachweisen, es sind

derartige Erklärungsversuche mit Vorsicht aufzunehmen. Wo solche

scheinbar vorkommen, läßt sich häufig nachweisen, daß im Laufe
der Zeit entweder die Endung «iirgsn» oder das Grundwort
abgeworfen wurden. Die heutigen Ortsnamen Wilgis und Vogel
bei Malters, Engelwart zu Oberkirch hießen noch in neuerer Zeit
Wilgoßingen, Fogilingen und Engelwartingen. Jn ganz neuer

Zeit haben sich jedoch derartige Namen bisweilen aus Spitznamen
gebildet,

9) Auch die Gesetze des Umlautes habeu auf die

Personennamen und aus die aus denselben gebildeten Ortsnamen
einen bedeutenden Einfluß geübt. Zu bemerken ist, daß der
Umlaut, besonders in der Jnnerfchweiz später zur Geltung kam, als
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bieS anbertoärtS ber gall ift. «a» lautet um bas gal)x 1000,
«o» unb «u» erft tm 12. bis 13. ^yafjrfjnitbert um, für «au» feu*

neu roir ben Umlaut iu feljr oielen SBörtern heut ju Sage noctj nidjt.
10) Setreffenb bie Setouung ber jufammengefe|ten SBörter

gilt beïanntticf) bas ©efelj, bafe bas SeftimmungStoorf, ber erfte

Äomponeut, ben £attptton tjat. ©iefe Siegel gilt auch für bie

DrtSnamen unb für bie barauS abgeleiteten gamlieuuamen. ga
fogar tu ben mit einer Srapofitiou »erbunbenen gamitienitameu
erfjält bie Srapofitiou ben fèattptton, j. S. Slmbüljt, Stmberg, gm-
oberfteg, roo «am» unb «im» betont finb.

©iefeS ©efet* fjat nun bie gofge, bafe ber Sofat beS

©runbioorteS im ©ialeft »erfürjt roerben fann. S'^befonbere
beftefjt bie Steigung, fponbäifdje DrtSnamen burdj Äürjung beS

jroeiten «Komponenten in troctjäifctje ju »erroanbelu, j. S.
.ffilpel, gbel, Qomel, Strig, Stibet aus fiirdjbübX Snioil, Qon*

roil, Sirdjegg, Siidjentat. Uub bafe biefe ©rfdjeinung fdjon feljr
früfj ©eltung gemami, jeigen bie oben aus bem 12. 3<^rfjunbert
angefütjrten Seifpiele Suodjre uub Qonxe für Sudjeurain unb

,<potjenrain. Slefjnlid',eS gilt »ou bem an anberer ©tette ju be*

Ijanbeluben „Stilen" refp. „Siisi".
fl) ©ine faft ebenfo allgemeine SluSualjme »ou biefem ©e*

fe|e bilben jene Ortsnamen, beren erfter Component eitt Ser-
foueimame, alfo ein Genitivus possessivus ift. ©iefe haben ben

«çaupttou auf beu jroeiten fiomponenten, j. S. Qtylildj, «ÇergiS*

roil, SBotjtljufen, Stetfdjroit, ^ilbiSrieben *c. Slffe biefe fjaben
ben fèauptton nnf Dem ©runbroort. ©S fönnen gälte »orfommen,
roo mau im groeifel ift, ob ber erfte Component ein Stppeffatio ober

ein Serfoneuname ift. oier eutfdjetbet in ber Siegel bie Setouung im
©iateft. Siegt ber «pauptton auf bem erften «Komponenten, fo ift ber*

felbe eiu Stppelfatiobegriff, liegt er auf bem jroeiten, fo ift er ein Ser*
fouenuame. SJian fann j. S. bei Stidenbadj ober bei SRidjental im

groeifel fein, „ob in Sttctj, Sticf, ber Serfoneituame Stidjo ober Slid,
ein burcb einen Sadj gebttbeter ©infcfjnitt, jit fucfjeu fei. ©aS

jmeite ift baS ridjtige; benn beibe Ijaben beu «•gauptton auf ber

erften ©ilbe, roie übrigens bei SRidjental bie bialeftifdje SluS*

fpradje „Stibel" jeigt. ©o oerbanft Sîidjenfee, im ©ialeft Stifee

feinen Sîamen nidjt einem Siidjo, fonbern bem ©infcfjnitt, ben bie

91a unterhalb Sîidjenfee itt bie SJîorane bilbet. Unterljalb Sîidjenfee

dies anderwärts der Fall ist. «s» lautet uin das Jahr 1000,
«o» und «u» erst im 12. bis 13. Jahrhundert um, für «s,u» kennen

wir den Umlaut iu sehr vielen Wörtern heut zu Tage noch nicht.

10) Betreffend die Betonung der zusammengesetzten Wörter
gilt bekanntlich das Gesetz, daß das Bestimmungswort, der erste

Komvouent, den Hauptton hat. Diese Regel gilt auch fiir die

Ortsnamen und für die daraus abgeleiteten Famliennamen. Ja
sogar in den mit einer Präposition verbundenen Familiennanien
erhält die Präposition den Hauptton, z. B. Ambühl, Amberg, Jm>
obersteg, wo «aru» und «im» betont sind.

Dieses Gesetz hat nun die Folge, daß der Vokal des

Grundivortes ini Dialekt verkürzt werden kann. Insbesondere
besteht die Neigung, spondäische Ortsnamen durch Kürzung des

zweiten Komponenten in trochäische zu verwandeln, z, B.
Kilpel, Jbel, Hömel, Arig, Ridel aus Kirchbühl, Jnwil, Hon-
wil, Archegg, Richental. Und daß diese Erscheinung schon sehr

früh Geltung gewann, zeigen die oben aus dem 12. Jahrhundert
angeführten Beispiele Buochre und Honre für Bnchenrain und

Hohenrain. Aehnliches gilt von dem an anderer Stelle zu
behandelnden „Bützeu" resp. „Bitzi".

11) Eine fast ebenso allgemeine Ausnahme von diesem

Gesetze bilden jene Ortsnamen, deren erster Komponent ein Per»
sonenname, also ein 6suitivu8 posssssivu« ist. Diese haben den

Hauptton auf den zweiten Komponenten, z. B. Hitzkilch, Hergiswil,

Wohlhuse», Retschmil, Hildisrieden zc. Alle diese haben

den Hauptton auf dem Grundwort. Es können Fälle vorkommen,
wo man im Zweifel ist, ob der erste Komponent ein Appellativ oder

ein Personenname ist. Hier entscheidet in der Regel die Betonung im
Dialekt. Liegt der Hauptton auf dem ersten Komponenten, so ist
derselbe eiil Appellativbegriff, liegt er auf dem zweiten, so ist er ein

Personenname. Man kann z. B. bei Rickenbach oder bei Richental im

Zweifel sein, „ob in Rich, Nick, der Personenname Richo oder Nick,

ein durch einen Bach gebildeter Einschnitt, zn suchen sei. Das
zweite ist das richtige; denn beide haben den Hnuptton auf der

ersten Silbe, wie übrigens bei Richental die dialektische

Aussprache „Ridel" zeigt. So verdankt Richensee, im Dialekt Risee

seinen Namen nicht einem Richo, sondern deni Einschnitt, den die

Aa unterhalb Richens« in die Moräne bildet. Unterhalb Richensee
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liegt ber Drt ©rmenfee, urfunblidj Slrmenfee, im ©ialeft Slrmifee.

Stttctj biefer Stame ift auf bem erften Komponenten betont, fei eS,

bafe ber Sîame Sttfee feine ©inroirfuug ausübte, fei es, bafe

biefer Drt aus SJîifeoerftanbuife bes StamenS Stidjenfee unb im

©egenfat* baju fo genannt rourbe. ©afe eiu Serfonenname barin
ftecfe, ift roenigftenS jmeifelbaft.

UebrigenS erleibet bas genannte ©efef* im ©ialeft fjie uub

ba SluSnatjmeu. ©aljin gefjören j. S. bie mit „mil, au, adj"
jufammengefe|ten DrtSnamen in »teten gälten, befonberS, roenn

biefe fponbäifcfjer Sîatur finb. ©o Ijetfeen StuStoil, fiottrott, fittut*
roit, SJÎuttroil, fiüfenadj im ©ialeft SîuSroet, fiottroel, fintttroel,
SJîouet, fiüfenedjt. ©iefe foroie Sijnau, ©erSau te. finb auf ber

erften ©ilbe betont, unb bocfj ift ihr erfter fiompouent unftreittg
ein Serfonenname. Sebenft man aber bie grofee SJÌenge ber mit
„mil, au, adj" jufammengefe|ten DrtSnamen, bereit erfter

fiompouent ein Sfppeflati» iff, bie in golge beffen auf ber erften

©ilbe ben ^auptton tragen, fo ift eS begreiflich, bafe in gotge Stüd*

mirfnug refp. Slntebnuug aucb anbere mit biefen SBörtern
componete DrtSnamen gleidj betont mürben.

12) DrtSnamen, bie aus jroei Sfppeffatioeu, obet* einen

Slbjeftio unb einen Sfppelfatto jufammengefefet finb, folgen confequent
bem ©efet* ber nacïten Serbinbung, fo bafe bie ©nbung beS erften

fiomponenten ftets abgerootfeu roirb. ©aS gilt fogar ba, roo roir
fjeut ju Sage feine ©nbung mefjr erfennen. @o heifet bie Ser*

binbung »on ©tans mit ©tab, nidjt etma ©tauSftab, roie man eS

irrig fdjreibt, fonbern ©tan-ftab. Sülen, je|t Sülm ju ©djadjen

tjat ein QuQttt Sültjalbeu, nidjt etroa Sülmfjalben, mie bortige

fianjlei meint, gu ben Serbinbuugen beS StamenS Sujeru faßt
baS „n" aus, man fdjrieb Sujermatt, (j. Sü|elmatt), Sujerroeg, Su*

jermäfe, Sujerbrot. ©aSfelbe gift audj »on SBeiterbilbungen fol*

djer DrtSnamen. ©iner »on ©tanS, ©djroij, SîafefS, rourbe fjeut
*u Sage ben gamliennameu ©tanfer, ©cfjroijer, Sîafelfer er*

halten, nach altem ©ebrauetje fjeifet er ©tanner, ©djroiter, Sîafeïer.

©iefeS ©efej* erteibet nun eine häufig »orfommenbe fdjein»
bare SluSuafjme, inbem eine ähnliche ©rfdjeimtng eintritt, rote beim
Schwa indogermanicum. ©djliefet ber erfte unb beginnt
ber jroeite fiomponent mit einem fioufonanten, fo
roirb aus eupfjonifdjen ©rünben ein furjeS „e" einge*
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liegt der Ort Ermensee, urkundlich Armensee, im Dialekt Ärmisee.

Auch dieser Name ist auf dem ersten Komponenten betont, sei es,

daß der Name Risee seine Einwirkung ausübte, sei es, daß

dieser Ort aus Mißverständuiß des Namens Richensee und im
Gegensatz dazu so genannt wurde. Daß eiu Personenname darin
stecke, ist wenigstens zweifelhaft.

Uebrigens erleidet das genannte Gesetz im Dialekt hie und

da Ausnahmen. Dahin gehören z. B. die mit „wil, au, ach"

zusammengesetzten Ortsnamen in vielen Fällen, besonders, wenn
diese spondäischer Natur sind. So heißen Ruswil, Kottwil, Knutwil,

Mullwil, Küßnach im Dialekt Ruswel, Kottmel, Knutwel,
Mouel, Küßnecht. Diese sowie Viznau, Gersau zc. sind auf der

ersten Silbe betont, und doch ist ihr erster Komponent unstreitig
ein Personenname. Bedenkt man aber die große Menge der mit
„wil, nu, ach" zusammengesetzten Ortsnamen, deren erster

Komponent ein Appellativ ist, die in Folge dessen auf der ersten

Silbe den Hauptton tragen, so ist es begreiflich, daß in Folge
Rückwirkung resp. Anlehnung auch andere mit diesen Wörtern com»

ponirte Ortsnamen gleich betont wurden.

12) Ortsnamen, die aus zwei Appellativen, oder einen Ad«

jektiv nnd einen Appellativ zusammengesetzt sind, folgen consequent
dem Gesetz der nackten Verbindung, so daß die Endung des ersten

Komponenten stets abgeworfen wird. Das gilt sogar da, wo mir
heut zu Tage keine Endung mehr erkennen. So heißt die

Verbindung von Stans mit Stad, nicht etwa Stansstad, wie man es

irrig schreibt, sondern Stan-stad. Bülen, jetzt Bülm zu Schachen

hat ein Zugut Bülhalden, nicht etwa Bülmhalden, wie dortige

Kanzlei meint. Jn den Verbindungen des Namens Lnzern fällt
das „n" aus, man schrieb Luzermatt, (j. Lntzelmatt), Luzerweg, Lu-

zermäß, Luzerbrot. Dasselbe gilt auch von Weiterbildungen
solcher Ortsnamen. Einer von Stans, Schwiz, Näfels, würde heut

zu Tage den Famliennamen Stanser, Schwizer, Näfelfer
erhalten, nach altem Gebrauche heißt er Stanner, Schwiter, Näfeler.

Dieses Gesetz erleidet nun eine häusig vorkommende schein»

bare Ausnahme, indem eine ähnliche Erscheinung eintritt, wie beim

LoKwä jnckogsrmauioum. Schließt der erste und beginnt
der zweite Komponent mit einem Konsonanten, so

mird aus euphonischen Gründen ein kurzes „e" einge-
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fdj oben. ©iefeS ©efej* finbet in unferem ©ialeft oielfadtje Serroen*

bung, befonberS roenn einer ober beibe biefer fionfonanten ©rpfo*
ftoen finb.

Serfucfje man j. S. ben Sîamen Stiïbaaj auSjufpredjen, fo be*

merft man jroifdjen f unb b beutlidj ein ganj furjeS „e", man
fpridjt „Stifebadj". ©iefeS r,e" roirb ganj gleich gefprodjen, rote

bas bialeftifdje „e" ftatt ber fdjriftbeutfdjen ©nbung „en", ober

rote in „be" ftatt „ber" ober „beu". ©a fobann biefeS tm ©ta*
left eingef cfjobene „e" in ber ©cfjrif tfpractje für eine »er*
fürjte ©übe „eu" angefefjen rourbe, erfefrie man
baSfelbe burdj bie ©ilbe „en", ©o entftanb j. S.aus ber bialefti*
fdjen gorm „Stifebadj" bie fdjriftbetttfdje gorm „Stifenbadj". Son
ber Surg, bie an ber Stot tiegt, erfjieft bas befannte ©täbtdjen
bei Sujern ben Sîamen Sîoteburg, bas n ber ©dfjriftfpraàje Stolen*

burg lautet, aber eigentlich Slotburg tjeifeeu mufete, in roeldjem

SBort bie eupfjonifdjeu ©efe^e bie ©infcljiebung eines „e" jroifdjen

„t unb b" »erlangten. „Stidj" bitbet mit „tat" ben DrtSnamen

„Stidfjtal". Urfprünglidj rourbe aus genannten ©rünben ein „e" ein-

gefcfjoben; baburdj entftanb Stidtjetal, in ber ©djriftfpradje Stiefjeu*

tal. ©a aber fpäter bie Slfpirata fcfjroanb, fo ging im ©ialeft
audj baS eingefcfjobene „e" roieber oerloren unb fo fjaben roir bie

correrie bialeftifdje gorm Stibel mit fiürjung beS tat ju bei. ©iefe
SluSfpradje tft bie fjerrfchenbe an Drt unb ©teile, roäfjrenb man
anbermärts Stidjetal fpridjt.

©ie ©infcljiebung finbet aucfj biSroeiten ftatt, roenn ber erfte

fiompouent mit „n" j. S. im 3Borte„Steu " fchliefet. ©o fjeifet ein Qof
in ber ©emeinbe ©djroarjenberg SîeuemooS, roobei baS „e" mebr

nadj „i" fjintönt, roäfjrenb man einfach "SîeumooS erroarten foßte.

SCnberfeits roirb, roenn ber jroeite fiompouent mit einem So*
fai beginnt, Ijäuftg ein „n" eiugefctjoben, bas in bet* ©thrift*
fpradfje roieber mit ber ©ilbe „en" gegeben roirb. ©o »eröanfen
bie Drte Steiben unb Steitnau fidjer einem unb bemfelben SBorte

„Steib" firummuitg, fpecieff firümmuug beS SadjeS, ifjren Sîamen.

Steitnau nuifete natïj bent ©efet* ber natfteit Serbinbung blofe Steibatt

lauten, roirb aber burdj ©infcljiebung oon „n" ju Steitnau.
@S ergibt fidj IjierauS, bafe, roenn jroifdjen ben beiben

fiomponenten bte ©ilbe „en" ftdj finbet, genau ju unterfudjen ift, ob

ber erfte %beil ein Slppetfatioum mit eingefcfjobenem „en" ober
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schoben. Dieses Gesetz findet in unserem Dialekt vielfache Verwendung,

besonders wenn einer oder beide dieser Konsonanten Explosiven

sind.

Versuche man z. B. den Namen Rikbach auszusprechen, so

bemerkt man zwischen k und b deutlich ein ganz kurzes „e", man
spricht „Rikebach". Dieses „e" wird ganz gleich gesprochen, wie
das dialektische „e" statt der schriftdeutschen Endung „en", oder

wie in „de" statt „der" oder „den". Da sodann dieses im Dialekt

eingeschobene „e" in derSchriftsp räche für ei never-
kürzte Silbe „en" angesehen murde, ersetzte man das-
selbe durch die Silbe „en". So entstand z. B.aus der dialektischen

Form „Nikebach" die schriftdeutsche Form „Rikenbach". Von
der Burg, die an der Rot liegt, erhielt das bekannte Städtchen
bei Luzern den Namen Noteburg, das u der Schriftsprache Notenburg

lautet, aber eigentlich Notburg heißen müßte, in welchen,

Wort die euphonischen Gesetze die Einschiebung eines „e" zwischen

„t und b" verlangten. „Nich" bildet mit „tai" den Ortsnamen

„Aichtal". Ursprünglich murde aus genannten Gründen ein „e" ein»

geschoben; dadurch entstand Richetal, in der Schriftsprache Richen-

tal. Da aber später die Aspirata schwand, so ging im Dialekt
auch das eingeschobene „e" wieder verloren und so haben wir die

correcte dialektische Form Ridel mit Kürzung des tal zu del. Diese

Aussprache ist die herrschende an Ort und Stelle, mährend man
anderwärts Richetal spricht.

Die Einschiebung stndet auch bisweilen statt, wenn der erste

Komponent mit „u" z. B. im Worte„Neu " schließt. So heißt ein Hof
in der Gemeinde Schwarzenberg Neuemoos, wobei das „e" mehr

nach „i" hintönt, mährend man einfach 'Neumoos erwarten sollte.

Anderseits wird, menn der zweite Komponent mit einem Vokal

beginnt, häusig ein „n" eingeschoben, das in der Schriftsprache

wieder mit der Silbe „en" gegeben wird. So verdanken

die Orte Reiden und Reitnau sicher eineni und demselben Worte

„Reib" Krümmung, speciell Krümmung des Baches, ihren Namen.

Reitnau müßte nach dem Gesetz der nackten Verbindung bloß Reidau

lauten, wird aber durch Einschiebung von „n" zu Reitnau.
Es ergibt stch hieraus, daß, wenn zwischen den beiden

Komponenten die Silbe „en" sich findet, genau zu untersuchen ist, ob

der erste Theil ein Appellativum mit eingeschobenem „en" oder
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ein Serfonenname mit ber fcfjroadjeu ©enitioenbung „eu" ift. ©o
bebeutet j. S. Sinbau fidjer bie Slu bei ber Sinbe, bagegen fann
Sinbenau, roenn eS nictjt eine neuere Silbung ift, foroohl Stu bei

ber Sinbe, als audj Slu beS Sinbo bebeuten, unb eine ©ntfcfjeibung
roirb rooljl fdfjroer ju treffen fein.

3m fianton Sujern finbet ftd) auf fjügeligem, roeHigem £er*
rain, „SBellberg" genannt, ber Qof SBeßberg ; beibe tjeifeen in ber

SJtunbart SBeflberig. ©in jroeiter Drt SBeßberg, in ©ialeft ebenfaßs

SBeflberig, liegt in ber ©emeinbe ©roferoangen, ein britter im Dftergau,

©emeinbe SBifliSauIanb. ©in SBeflenberg liegt im ©immentfjal;
ebenfo finben roir bie glumamen SBeflenbudj, SBefliteflen, SBeßenffufj

SBeßeufopf, unb SBeffenen im Slargau, SBeflfjalben in Safeßanb,
in ©djaffhaufen, SBeßenrüti, SBeßrüti unb SBeßljalben in @t. &aUen.

SBotjl in ben meiften biefer DrtS* unb glumamen fjaben roir im
erften SBorttfjeile an ein Sfppeßati» ju benfen. Db ber SBeflenberg

in güridj nun einem Serfonennamen „SBelo", ber freilidj bei görfte*
mann oorfömmt, feinen Sîamen »erbaute, taffe idj baljin geftellt.

c.
Sei ber ©rflärung ber mit Serfonennamen jufammengefefsteu

DrtSnamen roirb geroöhnltdfj audj nacfj ber Sebeutung beSfefben

gefragt. 34 erlaube mir fjier, auf ein in neuerer 3eit erfdjteneneS

SBerf aufmerffam ju madjen, baS fich in biefer Sejiebung mit
fcfjroungooflen SBorten äufeert, nämlich auf: „Sllbert «çetntje. ©ie
beutfdjen gamifiennamen, QaUe, 1882." Unter ber Unterfthrift :

„©te germanifcfje Sîamenroett" fäfet fidj berfelbe folgenbermafeen

»emefjmen :

„©in fjelbenljafteS, frtegerifdjeS ©epräge ift oor aßem ben Ser*
fonennameu unfereS germanifdjeu SlttertljumS eigen. Unb roenn

uns feine ©efdjidjte unb feine ©age fiunbe gäbe, fo rourben biefe

jafjlreidjen mäunlidjen unb roeibticfjeu Sîamen »emefjmfictj genug
fpredjen, bie ba roteberftingen »on SBaffen unb firieg unb fiampf
unb ©ieg. Qilb, ©unb, Qab, Sab unb SBig finb lauter StuS*

brittle für fiampf, ©djladjt unb firieg, SBortftämme, bie fonft in
unferer ©pradje erftorben, nur nodj in ben Sîamen unb jroar
Ijier um fo häufiger fortleben. Qu ©djladjt unb fiampf gehören

SBaffen. Qaben fid) bodj ganje Söfferfdjaften barnadj benannt,
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ein Personenname mit der schwachen Genitivendung „en" ist. So
bedeutet z. B. Lindau sicher die Au bei der Linde, dagegen kann

Lindenau, wenn, es nicht eine neuere Bildung ist, fowohl Au bei

der Linde, als auch Au des Lindo bedeuten, uud eine Entscheidung

wird wohl schwer zu treffen sein.

Jm Kanton Luzern findet sich auf hügeligem, welligem
Terrain, „Wellberg" genannt, der Hof Wellberg; beide heißen in der

Mundart Wellberig. Ein zweiter Ort Wellberg, in Dialekt ebenfalls

Wellberig, liegt in der Gemeinde Großwangen, ein dritter im Oster°

gau, Gemeinde Willisauland. Ein Wellenberg liegt im Simmenthal;
ebenso finden wir die Flurnamen Wellenbuch, Wellitellen, Wellenfluh
Wellenkopf, und Wellenen im Aargau, Wellhalden in Baselland,
in Schaffhausen, Wellenrüti, Wellrüti und Wellhalden in St. Gallen.

Wohl in den meisten dieser Orts- und Flurnamen haben wir im
ersten Worttheile an ein Appellativ zu denken. Ob der Wellenberg
in Zürich nun einem Personennamen „Welo", der freilich bei Förstemann

vorkömmt, seinen Namen verdanke, lasse ich dahin gestellt.

0.
Bei der Erklärung der mit Personennamen zusammengesetzten

Ortsnamen wird gewöhnlich auch nach der Bedeutung desselben

gefragt. Jch erlaube mir hier, auf ein in neuerer Zeit erschienenes

Werk aufmerksam zu machen, das sich in dieser Beziehung mit
schwungvollen Worten äußert, «ämlich auf: „Albert Heintze. Die
deutschen Familiennamen, Halle, 1882." Unter der Unterschrift:
„Die germanische Namenwelt" läßt sich derselbe folgendermaßen

vernehmen:

„Ein heldenhaftes, kriegerisches Gepräge ist vor allem den

Personennamen unseres germanischen Alterthums eigen. Und wenn
uus keine Geschichte und keine Sage Kunde gäbe, so würden diese

zahlreichen männlichen und weiblichen Namen vernehmlich genug
sprechen, die da wiederklingen von Waffen und Krieg und Kampf
und Sieg. Hild, Gund, Had, Bad und Wig sind lauter
Ausdrücke für Kampf, Schlacht und Krieg, Wortstämme, die sonst in
unferer Sprache erstorben, nur noch in den Namen und zwar
hier um so häufiger fortleben. Zu Schlacht und Kampf gehören

Waffen. Haben sich doch ganze Völkerschaften darnach benannt,
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roie j. S. bie ©actjfen nadj ifjren laugen firiegSmeffern, afjb. sahs.

©ie beutfdjen Sîationalroaffen, bie grame unb bas ©djroert, begegnen

in »telen Seamen. ©cfju|roaffeu treten jurüd. ©ie friegerifdje
©igenfdjaft ber firaft unb ©tärfe, ber fiüfjttfjeit flingt au in
magin, megin, bald, nand. ©ie ©efammtljeit berfreien, roaffen*

fäljigen SJtänner bitbete bei ben ©ermatten bas Qeex, abb. bari,
heri. Slber bie Sapferfett ber ©ermanen roar bocfj fein btofeeS

©reinfcblagen, baS beS fittgen SiatfjeS eutbeljrt, baljer bie lange
Sìeibe ber mit «rat» jufamtiieugefe|ten Sîamen. ©er ©ieg nadj

geführtem fiampfe, baS mädjtige SBalteu nad) fiampf unb ©ieg,
ber bamit »erbnnbeue Stttljm geigt ficrj in ben mit sigi, wait, rieh,
beraht, klod, hrom jufammengefet-ten Sîamen. 3*1 °eu aus ber

Sljierroelt entlefjnten Senennungen toerben ftarfe, fampfluftige,
fjerrfdjeube STbiere entfdjieben beoorjugt, eS ftnb bie igerrfetjer »on
SBalb unb ^eibe, ber grimmige Sär, baS geroalttgfie einfjeimtfcfje

îfjter, ber Ur, ber ©ber, im Steidj ber Süfte ber Sir, fobann jroei

ïfjtere geringerer Sebeutung, SBolf unb Stabe, roetd) te|tere Ijei*

tige Sfjiere finb. ©ann fommen jene Sîamen, bie »ou ber SRtj-.

tbologie, »on ben ©öttern entlehnt ftnb. ©ie uugeljeudjelie ©Ijr*
furdjt oot* beut «-geiligeu, ben fieg* uub fegenfpenbenben ©öttern
liegt in jafjlreidjen Sîamen ju Sage. ©S roirb btefe genügen, um
roenigftenS in ben ©runbjügeu ein Silb »on ber Sîameugebung

jenes Zeitalters jn geroinnen, fiampf unb ©ieg tönen affer Drten
aus iljr entgegen mit fjeffem SBaffenftang; baran fdjliefet fidj ber

ftuge Statfj unb bas ruhmoofle SBatten uicfjt ofjne Stufblid ju ben

fieg- uub fegenfpenbenben ©öttern. ©S ift eine fjodjgemutlje, eine

ibeale, eine poetifcfje Sîameugebung, in ber uns nidjtS UnebfeS

ftört."
Sin Qein_e fdjliefet ftdj an bie Slrbeit oon SBiltjelm Nobler*

SJtetjer im gettifleton ber Sceuen Zürdjerjeitung, 1887. Sîo. 162

unb f. betitelt: „©eutfdje gamiltennameit nach iljrer ©ntftehung
unb Sebeutung mit befonberer Stüdfidjtnabme auf Zurich uub bie

Dftfdjroeij." ©o roie biefe beiben Slutoren, badjten uub fcljrieben

nocfj eine ganje Sîeitje anberer, bie ftdj über baS intereffante
fiapitel ber altbeutfdjen Stamengebung äufeerten. SBie mandje ©eu*

tung roirb j. S. in görftemannS Sîamenbuclj jurüdgemiefen, roeil

fie nictjt in biefen ibealeu Staljmen Ijineinpafet. Sludj idj fjabe »or
-roanjig Safjren iu einer Steihe »on Heineren Strbeiten biefe Sin*
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mie z. B. die Sachsen nach ihren langen Kriegsmessern, ahd. sans.
Die deutschen Nationalwaffen, die Frame und das Schwert, begegnen

in vielen Namen. Schußwaffen treten zurück. Die kriegerische

Eigenschaft der Kraft und Stärke, der Kühnheit klingt an in
magiri, msgin, baici, »auci. Die Gesammtheit derfreien, waffenfähigen

Männer bildete bei den Germanen das Heer, ahd. bari,
beri. Aber die Tapferkeit der Germanen war doch kein bloßes

Dreinschlagen, das des klugen Rathes entbehrt, daher die lange

Reihe der mit «rat» zusammengesetzten Namen. Der Sieg nach

geführtem Kampfe, das mächtige Walten nach Kampf und Sieg,
der damit verbundene Ruhm zeigt sich in den mit sigi, «ait, riob,
bsrakt, Kloci, Krom zusammengesetzten Nameu. Jn den aus der

Thierwelt entlehnten. Benennungen werden starke, kampflustige,

herrschende Thiere entschieden bevorzugt, es sind die Herrscher von
Wald und Heide, der grimmige Bär, das gewaltigste einheimische

Thier, der Ur, der Eber, ini Reich der Lüfte der Ar, sodann zmei

Thiere geringerer Bedeutung, Wolf und Rabe, welch letztere

heilige Thiere sind. Dann kommen jene Namen, die von der Mr>
thologie, von den Göttern entlehnt sind. Die ungeheuchelte
Ehrfurcht vor dem Heiligen, den sieg- und segenspendenden Göttern

liegt in zahlreichen Namen zu Tage. Es wird dieß genügen, um
wenigstens in den Grundzügen ein Bild von der Namengebung
jenes Zeitalters zu gewinnen. Kampf und Sieg tönen aller Orten
aus ihr entgegen mit Hellem Waffenklang; daran schließt sich der

kluge Rath und das ruhmvolle Walten nicht ohne Aufblick zu den

sieg» und segenspendenden Göttern. Es ist eine hochgemuthe, eine

ideale, eine poetische Namengebung, in der uns nichts Unedles

stört."
An Heintze schließt sich an die Arbeit von Wilhelm Tobler-

Meyer im Feuilleton der Neuen Zürcherzeitung, 1887. No. 162

und f. betitelt: „Deutsche Familiennamen nach ihrer Entstehung
und Bedeutung mit besonderer Rücksichtnahme auf Zürich und die

Ostschweiz." So wie diese beiden Autoren, dachten und schrieben

noch eine ganze Reihe nnderer, die sich über das interessante Ka»

pitel der altdeutschen Namengebung äußerten. Wie manche Deutung

wird z. B. in Förstemanns Namenbuch zurückgewiesen, weil
ste nicht in diesen idealen Rahmen hineinpaßt. Auch ich habe vor
zwanzig Jahren in einer Reihe von kleineren Arbeiten diese An-
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fteljt oertreten. gd) glaubte, bie grofee SJieljrjatjt biefer Sîamen aus
ber germautfetjen SJctjtfjofogie erflären ju foßen, ba ja biefelbe

faft auf jebem Slatte »on fiampf unb ©ieg roteberfjafle.

©eitfjer habe idj bie Ueberjeugung geroonnen, bafe biefe ibe*

ale, poetififje Stnfidjt »ielfacb eine pbaittaftifclje ift, bafe gar »tele

Sîamen gar nidjt erflärt rourben, ober bafe itjre ©eutung fo gebreljt

rourbe, bis fie in ben tbealen Staljmen fjiueinpafete. ©S ift mir
roirflidj eine unaugenefjme ©adje, gegen eine eigene Stnfidjt, bie idj
bisljer mit »ofler Ueberjeugung fjegte, einen ©djtag fütjren jn
muffen, inbem ich ben Sa„ auS fpreche : ©ie Stnfidjt, eS fei
bie Sîameugebung ber aften ©ermatten eine burcfjauS
ibeate geroefen, ift nur jum Heineren STljeife richtig;
biefe Ijatte fetjr oft eine materielle ©runblage.

Stile SBortftämme, bie jur Silbung »on Serfonennamen, »er=

roeubet rourben, faffen ftdj in »ier bis fünf gröfeere fifaffen eintljeileu.
1) ©ie erfte filaffe umfafet jene, bie aus ber germauifdjen

SJhjtljologie entleljnt finb. ©ie Sìamen ber ©ötter unb ©öttinneu
ber Stiefen *c, foroie bie Sîamen iljrer ©ijmbote rourben ben Sîett*

geborueu beigelegt, ©iefe Slbtljeilung umfafet nur einen fteinen

5E.jeit ber Serfonennamen.

2) ©ine jroeite grofee filaffe, bie ficfj unmittelbar an bie »or*
Ejergefjenbe aulefjut, umfafet aße jene Sìamen, bte fidj auf firieg
unb grieben, SBeljr unb SBaffen unb SBaffentfjeife bejiefjen.

3) S" bte britte filaffe reilje idj äffe jene eiu, bte jur Ses

geidjnung ber geifügen unb förperlidjen Sorjüge unb ©igenfdjaften
ber alten ©ermanen bienen.

4) ©ie »ierte uttb weitaus bie gröfete Stbtljeituug entnimmt
bie jtt Serfonennamen »erroenbeteu SBortftämme aus bem firetS
ber ©efammttjeit ber gamtlien unb ber einjelnen gamilieu felbft.
©iefe SBortftämme bejtetjeu fid) :

auf bie ©efammthett beS SolfeS,
auf bie SolfSgeridjte uub ©eridjtSoerfjanblungen,
auf Seftt* uub ©rroerb im Slflgemeinett, 5. S. guot, ót,

haba, fruma, gâba, geba, gift;
auf bie oon SJîenfcljeu unb Siefj beroofjnten ©ebäulicfjfeiten,

j. S. bü, heim, hof, hüs, stat, bürg, wich, butta, kotte,
skiura ;
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ficht vertreten. Jch glaubte, die große Mehrzahl dieser Namen aus
der germanischen Mythologie erklären zu sollen, da ja dieselbe

fast auf jedem Blatte von Kampf und Sieg wiederhalle.

Seither habe ich die Ueberzeugung gewonnen, daß diese ideale,

poetische Ansicht vielfach eine phantastische ist, daß gar viele

Namen gar nicht erklärt wurden, oder daß ihre Deutung so gedreht

wurde, bis sie in den idealen Nahmen hineinpaßte. Es ist mir
wirklich eine unangenehme Sache, gegen eine eigene Ansicht, die ich

bisher mit voller Ueberzeugung hegte, einen Schlag führen zn

müssen, indem ich den Satz ausspreche: Die Ansicht, es sei
die Namengebung der alten Germanen eine durchaus
ideale gewesen, ist nur zum kleineren Theile richtig;
diese hatte sehr oft eine materielle Grundlage.

Alle Wortstämme, die zur Bildung von Personennamen,
verwendet wurden, lassen sich in vier bis fünf größere Klassen eintheilen.

1) Die erste Klasse umfaßt jene, die nus der germanischen

Mythologie entlehnt sind. Die Namen der Götter und Göttinnen
der Riesen :c., sowie die Namen ihrer Symbole wurden den

Neugebornen beigelegt. Diese Abtheilung umfaßt uur einen kleinen

Theil der Personennamen.

S) Eine zweite große Klasse, die sich unmittelbar an die

vorhergehende anlehnt, umfaßt alle jene Namen, die sich auf Krieg
und Frieden, Wehr und Waffen und Waffentheile beziehen.

3) Jn die dritte Klasse reihe ich alle jene ein, die zur
Bezeichnung der geistigen und körperlichen Vorzüge und Eigenschaften
der alten Germanen dienen.

4) Die vierte und weitaus die größte Abtheilung entnimmt
die zu Personennamen verwendeten Wortstämme aus dem Kreis
der Gesammtheit der Familien und der einzelnen Familien selbst.

Diese Wortstämme beziehen sich:

auf die Gesammtheit des Volkes,

auf die Volksgerichte und Gerichtsverhandlungen,
auf Besitz und Erwerb im Allgemeinen, z. B. guot, öt,

Kabs, trums, gâbs, gsbs, gilt;
auf die von Menschen und Vieh bewohnten Gebäulichkeiten,

z. B. dû, Ksiru, bol, bus, stät, bürg, «ieb, butts,, Kotts,
skiurs;
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auf Sefi| »ou offenem Sanb unb SBalb, j. S. laut, erda,
grünt, wisa, wasam, weida, achar, garto, hlèo, sêo, hag,
hagan, wunna, holz, wait, witu, hart, loh, arach ;

auf Seft| oon ©olb unb SJÎetaflen, j. S. golt, gelt, bort,
isan, bli, er, zin ;

auf Sieljftanb unb ^agbtliiere, j. S. marah, hors, bros,
ochs, bunt, scazza, scaf, herda, scar, chutti, ar, aran, ber,
ebur, gand, has, hraban, wulf, lèo, line, lint, lung, suan,
ul, une, wurm ;

auf fileibung unb ©erätfje in Qauê unb ©djeune, j. S. an-
go, bie, bil, biz, cnif, haft, hamar, lun, maz, nadal, saeba,
sahs, spato, wat, wiht.

Sn eine fünfte fitaffe laffen fidj einreihen bie Sejeidjnungen
für Qeit, SubreSjeiten, «ctmmelsförper, «fjimmelSgegenben, meteo*

rologifetje ©rfcfjeinuitgen.
SBeit aus ber gröfete Stljeil biefer ©tämme bebeuten fionfreta,

blofe bie oben genannte britte filaffe entfjäft Slbftracte. ©benfo

finb fie ber grofeen SJÎefjrjafjf nach einfilbige ©tammroörter, »on
benen jebodj eine jiemlidje Stnjafjf, befonberS jene, bie fjäuftger
oerroenbet rourben, mittels ber ©uffire «1, m, n, r.» ju jroei*

filbigen SBörtern erroeitert rourben unb iu biefem gafle biSroeilen

eine biffereujirte Sebeutung erhalten.

©o umfaffen bie Serfonennamen baS ganje öffent*
l i dj e uub prioate Seben beS alten ©ermanen, unb
barin eben befiehl auch ber Steij für bie ©rforfdjung
biefer Sîamen.

granj ©taref fjat fictj in bem Suche : „fiofenamen ber

©ermanen" überjeugeub über bie Slrt unb SBeife ber Stauten*

bilbung bei ben germantfcEjen Sölfern auSgefprocfjen. ©iefe be*

ftanb im Slflgemeinen barin, bafe entroeber ber Sîame beS SaterS
ober ber SJtutter ober nätjer Serroanbten auf bas fiinb übertra*

gen rourbe, ober bafe »on ben ©tämmen, bie bereu Sîamen bilbeten,

jroei auSgeroäfjft unb ju einem neuen boppelftämmigen Sîamen

»erbunben rourben. ©aS gefdjalj aber meift ofjne Stüdfidjt auf bie

Sebeutung ber auSgeroäljtteu SBörter. ©o ift eS erflärfidj, bafi
bie beiben ©tämme eines SerfonennamenS feljr oft nidjt nur fei*

neu logifdjen .Sufammenljang Ijaben, fonbern gerabeju eine roiber*

finnige Serbinbung btiben, unb baS um fo mefjr, ba eS als fidjer
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auf Besitz von offenem Land und Wald, z. B. laut, srcks,

gruut, visa, vsssm, veicks, soksr, gart«, Kloo, sêo, Ksg,
Ksgsn, vuuns. Kolx, vslt. vitu, Kurt, lob, srsok;

auf Besitz von Gold und Metallen, z. B. golt, golt, Kort,
issu, biî, «r, ?in;

auf Viehstand und Jagdthiere, z. B. rusrsb, bors, Kros,

vous, Kunt, sosxxs, «cai, Ksrclu, 8osr, okutti, ur, srsu, bor,
sbur, gsuck, Ks8, brsbsn, vuit, lèv, lino, lint, lung, susu,
ni, une, vurru;

auf Kleidung und Gerüthe in Haus und Scheune, z. B. su-
go, bio, bil, bix, onit, KM, Ksmsr, luu, mux, nscksl, 8soKs,
ssks, 8psto, vst, viiit.

Jn eine fünfte Klasse lassen sich einreihen die Bezeichnungen

für Zeit, Jahreszeiten, Himmelskörper, Himmelsgegenden,
meteorologische Erscheinungen.

Weit aus der größte Theil dieser Stämme bedeute» Konkreta,
bloß die oben genannte dritte Klasse enthält Abstracts. Ebenso

stnd sie der großen Mehrzahl nach einsilbige Stammwörter, von
denen jedoch eine ziemliche Anzahl, besonders jene, die häusiger
verwendet wurden, mittels der Suffixe «K m, n, r.» zu
zweisilbigen Wörtern erweitert wurden und in diesem Falle bisweilen
eine differenzirte Bedeutung erhalten.

So umfassen die Personennamen das ganze öffentliche

und private Leben des alten Germanen, und
darin eben besteht auch der Reiz für die Erforschung
dieser Namen.

Franz Starck hat sich in dem Buche: „Kosenamen der

Germanen" überzeugend über die Art und Weise der Namenbildung

bei den germanischen Völkern ausgesprochen. Diese
bestand im Allgemeinen darin, daß entweder der Name des Vaters
oder der Mutter oder naher Verwandten auf das Kind übertragen

wurde, oder daß von den Stämmen, die deren Namen bildeten,
zwei ausgewählt und zu einem neue» doppelstämmigen Namen
verbunden wurden. Das geschah aber meist ohne Rücksicht auf die

Bedeutung der ausgewählten Wörter. So ist es erklärlich, daß

die beiden Stämme eines Personennamens sehr oft nicht nur
keinen logischen Zusammenhang haben, sondern geradezu eiue
widersinnige Verbindung bilden, und das uni so mehr, da es als sicher
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angenommen roerben barf, bafe fdjon in ber altbeutfdjen Seriobe
baS Serftänbnife für »iefe ©tämme abfjanbeu gefommen roar.
Sîamen roie Slbolf, fèimilger, Santfjelm, Stuobfeib, ©unbrotg fjei-
feen TOörtlidj Sater=SBolf, «§immel«©peer, Sanb-igelm, Stufjm=Seib,

fiampf=$ampf. ©a roirb man bocfj feine Sogif barin füdjen, b. fj. btefe

Sîamen als ein finniges ©anjeS in unfere fjeutige ©pradje überfein
roöffen.

©o rourbe benn audj bem Serfaffer ber fiofeuamen bemerft,
bafe burdj feine StuSetnanberfefeungen bie Sefdjaffenljeit ber germani»
fdjen Serfonennamen einen fjödjft empfinblidjen ©tofe erleibe, ber

ihnen plötjfid) aßeS raube, roaS fie in poetifdjer foroohl, als in
fpradjlidfjer «*öinfidjt fo anjieljenb gemadjt habe, ©iefe Semerfung ift
ridjtig, aber ein ©tofefeufjer ifi nidjt im ©tanbe, eine mit ©rün*
ben belegte ©arfteßung umjuftofeen.

©in gröfeer SEljeil ber ju Serfonennamen »erroenbeten SBort*

ftämme ift bis rjeute noch nicht geuügenb aufgeflärt, bei anbern
hat man jur ©rflärung bie norbifcfjen unb angelfädjfifdfjen Sbiome
herbetgejogen, ober man hat ben reatiftifdjen ©tämmen ber obgenannten

»ierten filaffe einen ©inu unterlegt, ber ihnen nur hödljft ge»

jroungen gegeben roerben ïann. ©o rourbe ber Sîagel jur Sfei^
fpijje, ber ©tedfen, bte ©tauge jum ©peer, bie Qade jur ©dfjlag*

roaffe, bie Sffugfcljar, ber ©paten jum ©djroert, SBat unb igam

jum S<*Kjer geabett, bie ©iefe roirb jum Sertifger, ber ©djatten

jum Sefdfjü|er uub fo oiele anbere.

Saffe man ben »ielen SBörtern, bie ber ©eutfcfje feiner itädjften

Umgebung entlefjnte, um bem neugebornen fiinbe einen Sîamen ju
geben, ifjre reafiftifdje Sebeutung uttb maclje nidfjt etroaS auS ifjnen,
roa« fie nidjt finb unb nie roaren, unb eine grofee Qahl uon
Serfonennamen roirb fpradjltdj feine ©rflärung finben, roäljrenb man
fonft, roenn man in benfet&en nur einen grofeartigen ©ebanfenïreis

fudfjt, eben oft im ginftem fierumtappt.
©tue Semerfung barf ictj jeboch nicht unterlaffen. Som

11. ober 12. Safjrljuubert au »edieren bie Serfonen*
namen itjre SJÎannigfaltigfeit, fie roerben auf eine »er«

hältnifemäfeig ïleine Qabl befdfjranït, unb baS ift nun
ridjtig, bafe biefe meift ber oben genannten erften bis
britten filaffe angeboren.
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angenommen werden darf, daß schon in der altdeutschen Periode
das Verständniß für viele Stämme abhanden gekommen mar,
Namen wie Adolf, Himilger, Lanthelm, Ruodleib, Gundwig heißen

wörtlich Vater-Wolf, Himmel-Speer, Land-Helm, Ruhm-Leib,
Kampf-Kampf. Da wird man doch keine Logik darin fuchen, d. h. diese

Namen als ein sinniges Ganzes in uusere heutige Sprache übersetzen

wollen.
So murde dsnn auch dem Verfasser der Kosenamen bemerkt,

daß durch seine Auseinandersetzungen die Beschaffenheit der germanischen

Personennamen einen höchst empfindlichen Stoß erleide, der

ihnen plötzlich alles raube, was sie in poetischer sowohl, als in
sprachlicher Hinstcht so anziehend gemacht habe. Diese Bemerkung ist

richtig, aber ein Stoßseufzer ist nicht im Stande, eine mit Gründen

belegte Darstellung umzustoßen.
Ein großer Theil der zu Personennamen verwendeten

Wortstämme ist bis heute noch nicht genügend aufgeklärt, bei andern

hat man zur Erklärung die nordischen und angelsächsischen Idiome
herbeigezogen, oder man hat den realistischen Stämmen der obgenannten

vierten Klasse einen Sinn unterlegt, der ihnen nur höchst

gezwungen gegeben werden kann. So wurde der Nagel zur Pfeilspitze,

der Stecken, die Stange zum Speer, die Hacke zur Schlag-
maffe, die Pflugschar, der Spaten zum Schwert, Wat und Ham

zum Panzer geadelt, die Diele wird zum Vertilger, der Schatten

zum Beschützer und so viele andere.

Lasse man den vielen Wörtern, die der Deutsche seiner nächsten

Umgebung entlehnte, um dem neugeborueu Kinde einen Namen zu

geben, ihre realistische Bedeutung und mache nicht etwas aus ihneu,
was ste nicht sind und nie waren, und eine große Zahl von
Personennamen wird sprachlich seine Erklärung finden, während man
sonst, menn man in denselben nur einen großartigen Gedankenkreis

sucht, eben oft im Finstern herumtappt.
Eine Bemerkung darf ich jedoch nicht unterlassen. Vom

tl. oder 12. Jahrhundert an verlieren die Personennamen

ihre Mannigfaltigkeit, sie werden auf eine ver»

hältnißmäßig kleine Zahl beschränkt, und das ist nun
richtig, daß diese meist der oben genannten ersten bis
dritten Klasse angehören.



II.
^ignalpunlitc in fdjujn?rrifrijM ©rtettttmrit.

gm Sfnjeigei* für fdjioeijerifdje ©efdjidjte, 19. 3ai)rgang,
©ette 235 tfjeilt Qexx Dr. Q. ©übt} mit, bafe Qexx tyaul SJion«

ceaur in einer intereffanten Slbtjanblung, betitelt : «Le grand
temple de Puy-de-Dôme, le Mercure Gaulois et l'histoire
des Avernes» bie fdjroeijerifcfjeu DrtSnamen Sug (Sueg), ©t. Suc,

Sugano, SuggarttS, Sugnefc, Sujern, Süfdjenj 2C auf ben Sîamen

beS gaflifcfjen ©otteS „Sug" jurüdjuführeu »erfudje. Qexx Dr. ©übtj
hat feiuerfetts uadjgeroiefeii, bafe eine foldje Sinnafjme »öflig unbe*

grünbet ift. Ueber einen biefer DrtSnamen, uub über eine Sin*

jafjl anberer, bie bamit bem ©inne nach »erroanbt, modjte ich midj
ein roenig roeiter auSfaffen. Um ficfj bereit ettjmologtfcfje uub
reale Sebeutung ffar ju madjen, ift eS aber oor aßem nöthig, baS

Sorfommeti berfelben, ihren SerbreitungSbejirf refp. ju fennen.

a) £ne„.

Sm fit. Sujern: Suegeten, Slntjötje mit Käufern ju SJÎalterS;

Suegeten, glumamen bei fiagiSroil unb «çafenhufen; Suegenthal-
ehebem Suegeten, hinter HergiSroil; Suogeten, Stame eines Hügels
bei Sujern 1292, je|t »erfctjrounbeu ; Suog, in ber ©b. glüfjli,
Sîiebertuegen, ©b. SJtarbadj, mäfeige Sobeuerfjebung mit Qöfen

Süegefi auf ber Stengg, ©b. ©ntlebudj; Suegibühl, ©b. firienS
SuegmooS, Qanè auf einer SCerraffe im ©eebfi ju StomooS.

Sm fit. Uri: Suegfcljroanb, fteile Halbe bei Slltborf.
Sm fit. ©djroij: Suegeten ju ©infiebeln unb Sfäffifon.
Sm fit. Quq: Suegeten, Halbe ju SBinterSroit unb SBeiler

auf einer Slntjötje bei SJtenjingen, ebenfo eine Halbe bei Quq.

gm fit. Slargau: Suegeten, Qalbe bei Silmergen unbSuegi*
badj am Sfaffeubüfjl ju SBettingen ; Suegejen, ©ut bei SBiggroil.

II.
SignalpunKte in schweizerischen Ortsnamen.

^IN Anzeiger für schweizerische Geschichte, 19. Jahrgang,
Seite 235 theilt Herr Dr. H. Duby mit, daß Herr Paul Monceaux

in einer interessanten Abhandlung, betitelt: «Ks grand
tsrnpls cls ?nv-cl«-I)«m6, ls Nsrenr« (luniois st l'instoire
äss ^.vsrnss» die schweizerischen Ortsnamen Lug (Lueg), St. Luc,

Lugano, Luggarus, Lugnetz, Luzern, Lüschenz zc. auf den Namen
des gallischen Gottes „Lug" zurückzuführen versuche. Herr Dr. Düby
hat seinerseits nachgewiesen, daß eine solche Annahme völlig
unbegründet ist. Ueber einen dieser Ortsnamen, und über eine

Anzahl anderer, die damit dem Sinne nach verwandt, möchte ich mich

ein wenig weiter auslassen. Uni sich deren etymologische und
reale Bedeutung klar zu machen, ist es aber vor allem nöthig, das

Vorkommen derfelben, ihren Verbreitungsbezirk resp, zu kennen.

a) Lueg.

Im Kt. Luzern: Luegeten, Anhöhe mit Häusern zu Malters;
Luegeten, Flurnamen bei Kägiswil und Hasenhusen; Luegenthal,
ehedem Luegeten, hinter Hergiswil; Luogeten, Name eines Hügels
bei Luzern 1292, jetzt verschwunden; Luog, in der Gd. Flühli,
Niederlagen, Gd. Marbach, mäßige Bodenerhebung mit Höfen

Lüegeli auf der Reugg, Gd. Entlebuch; Luegibühl, Gd. Kriens
Luegmoos, Haus auf einer Terrasse im Seebli zu Romoos.

Jm Kt. Uri: Luegschwand, steile Halde bei Altdorf.
Jm Kt. Schwiz: Luegeten zu Einsiedeln und Pfäffikon.
Jm Kt. Zug: Luegeten, Halde zu Winterswil und Weiler

auf einer Anhöhe bei Menzingen, ebenso eine Halde bei Zug.
Jm Kt. Aargau: Luegeten, Halde bei Vilmergen undLuegi-

bach am Pfaffenbühl zu Wettingen; Luegezeu, Gut bei Wiggwil.
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Sm fit. güridj: Sm Suoget, @b. SBalb; Suegeten, ©b.
SBilbberg mit auSgebefjnter gernfidjt ; Sugenbütjl, ©b. SBäbiSroil.

Sm fit. Sern: Sueg, H°f 5" Dberburg; Sueg, Sttegti unb

Suegfjolj bei ©teffisbttrg ; Suegeren, Qof ju gäjtroil; Suegimatt

ju Sfeffingen; Stiegen, Qof ju SJteiringen; Suegibadj ju ©ggiroit.
Sm fit. ©t. ©allen: Sm Sueg, ©b. gtumS.
SluS biefer ßufammenftellung ergibt fidj, bafe ber DrtSname

„Sueg" im Sîorbofteu ber ©djroeij, iu ben fiantonen Uri unb Un*

terroalben, ©djafftjaufen unb Safet wenig ober nidjt »orfömmt.
Stile biefe Drtfcfjaften liegen auf oDer an 2lufjö«jen unb Halben,

uub fo Ijat Heinrich. SReier, „DrtSnamen bes fiantonS Zürich" »öfltg
Stedjt, roenn er fte atS „Sergtjöljeu mit, roeiter SluSfidjt" be*

jetctjnet. Smmertjin ift fte ©rflärung etroaS enger ju präciftren.
©aS SBort fommt junäcbft oon „luoc" ber ©djlupfroinfef, bas

Serftecf, Sagerfjöljle beS SBitbeS ; baoon fommt bai Serbum
„luogen", aufmerffam fefjen (auS bemSerfted); uub erft fpäter ift ber

@inn beS SBorteS mefjr abgebfafet, fo bafe jet*t „luegeu" mit
„fdjauen" fo jiemlicfj gleidjbebeutenb ift.

1). £a*>f.

©ine »iet gröfeere Serbreitung fjat ber Socatuame fiapf.
Sm fit. Sujern: fiapf, ooate Qöbe, 516m, mit «fpof bei

Stottjenburg; fteife Halbe, 620m, mit Hof, ©b. Süron; runblicfje
Höfje, 545m, mit Hof, ©b. ©fcfjenbadj ; mnbficfje Stnfjöfje, 844m,
bei He^roif; fiapfenberg, fteiter ^ügel, 790m, mit Surg*
ruine bei ©opplefcljroanb. fiapf fjeifet ferner ein §üget bei ©ulj;
fiapfader, fiapfmatt, fiapfroeibli, fiapffelb, fiapfmätteli ftnb glur*
namen ju äfdj, @nlj, Sieli, Steuborf.

SluS ben Urfantouen tenne idj nur fiapfeuplanfenftod in
Uri.

Sm fit. Slargau finben ficfj fiapf unb fiapfrain, roalbige
Höfje, 519m, bei grid; Stnljölje bei Srugg, 414m; Qalbe bei

Dbermumpf, 333m; Stnljölje bei Stotfjenffufj, 600m; roalbige

Hölje bei §äglingen, 542 m; Stbljang gegen Dber=Sengttau; Halbe
bei Stieberböjberg ; Ëapf uub gornfapf, ftetter roalbtger Slbljang

roefttidj »on 3e6mit; fiapf, roalbige Höfje bei Saljenroil; Qöbe

unb Hof bei Sllttjäufern ; fiapfbüljt, runblicfje Höfje bei Siieber*

jeifjen; fiapfader, Qalbe bei Sstisberg.
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Jm Kr, Zürich: Jm Luoger, Gd. Wald; Luegeten, Gd.

Wildberg mit ausgedehnter Fernsicht; Lugenbühl, Gd. Wädiswil.
Jm Kt. Bern: Lueg, Hof zu Oberburg; Lueg, Lüegli und

Luegholz bei Steffisburg; Luegeren, Hof zu Zäzimil; Luegimatt
zu Pfeffingen; Luegeu, Hof zu Meiringen; Luegibach zu Eggiwil.

Jm Kt. St. Gallen: Jm Lueg, Gd. Flums.
Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich, daß der Ortsname

„Lueg" im Nordosten der Schweiz, in den Kantonen Uri und

Untermalden, Schaffhausen uud Basel wenig oder nicht vorkömmt.
Alle diese Ortschaften liegen auf oser an Anhöhen und Halden,

und so hat Heinrich Meier, „Ortsnamen des Kantons Zürich" völlig
Recht, wenn er sie als „Berghöhen mit. weiler Aussicht"
bezeichnet. Immerhin ist sie Erklärung etwas enger zu präcisiren.
Das Wort kommt zunächst von „luoc" der Schlupfwinkel, das

Versteck, Lagerhöhle des Wildes; davon kommt das Verbum
„wogen", aufmerksam sehen (aus dem Versteck); und erst später ist der

Sinn des Wortes mehr abgeblaßt, so daß jetzt „luegen" mit
„schauen" so ziemlich gleichbedeutend ist.

I,. Kapf.

Eine viel größere Verbreitung hat der Localname Kaps.

Jm Kt. Luzern: Kapf, ovale Höhe, 516m, mit Hof bei

Rothenburg; steile Halde, 620 m, mit Hof, Gd. Büron; rundliche
Höhe, 345m, mit Hof, Gd. Eschenbach; rundliche Anhöhe, 844m,
bei Hergiswil; Kapfenberg, steiler Hügel, 790 m, mit Burgruine

bei Doppleschwand. Kapf heißt ferner ein Hügel bei Sulz;
Kapfacker, Kapfmatt, Kapfweidli, Kapffeld, Kapfmätteli find
Flurnamen zu Äsch, Sulz, Lieli, Neudorf.

Aus den Urkantonen kenne ich nur Kapfeuplankenstock in
Uri.

Jm Kt. Aargau finden sich Kaps und Kapfrain, waldige
Höhe, 519m, bei Frick; Anhöhe bei Brugg, 414m; Halde bei

Obermumpf, 333m; Anhöhe bei Rothenfluh, 600m; waldige
Höhe bei Häglingen, 542 m; Abhang gegen Ober-Lengnau; Halde
bei Niederbözberg; Kapf uud Fornkapf, steiler waldiger Abhang
westlich von Zetzwil; Kapf, waldige Höhe bei Balzenwil; Höhe
und Hof bei Althäusern; Kapfbühl, rundliche Höhe bei Niederzeihen;

Kapfacker, Halde bei Jslisberg,



240

3m Et. güridj: fiapf in ben ©emeinben HirSlanben,
Sonftetten, ©täfa, gumifon unb SBatb.

3m fit. ©aj aff Ij aufen: fiapf, eine Qalbe bei îrafabtngeit
unb fiäpfli.

3m fit. Sern : fiapf in ben ©emeinben ©rtnbelroalb, Siglen,
Höcfjftetten, Sîeuenegg, Stroann, Dberroil, Steutigen, Soltigen, ©u=

gisberg, ©urgeteu, unb ©ggeSroil; fiapferen, ©b. ©djroarjenegg ;

fiäpfli, ©b. Dberroil; fiapf fdjroanb, ©b. ©ggirott.

Sm fit. ©olotljurn: fiapf, Stnljölje bei ©eljacb unb Sib*

hang bei ©rfdfjroif.

Sm fit. S afeli anb: fiapf, Qalbe bei gütftnSborf; Qalbe
bei Subenborf; Slnfjöhe beiSennroil; Slbfjang bei ßeglingen; ftei*
1er Slbbang bei SBalbenburg, ebenfo bei SJteltiugen.

Sn ben fit. St. ©alten uub Sippen jet l: fiapf, SBeiler

bei Dberegg unb bei HeriSau; Stnljölje in ber ©b. Su|enberg ; Slip*

bütte, ©b. Urnäfdj; Slntjötje in Der ©b. SCabtat; Häufergruppe

ju SBittenbadj ; Höfje bei fiobefroafb; Serg in ber ®b. ©rabS;
Serg in' ber ©b. Stmben; Serg jroifdjen ben ©emeinben Slmbeu

unb Duarten; Slntjötje bei ©teintljal; Stlptjütie in ber ©b. Hemm«

berg; Hügel in ber ®b. firinau; Sllpfjütte in bex ©b. ÜJtoSuang,
SBeiler ju Sütfdjroil; Slnljöfje ju Dberujroil; ©ut bei ©ofeau,
SBeiler ju ©eiferroalb; Ëapfen, Stnljölje in ber ®b. SJtetS; fia*
pfenberg, Höfje bei SBefen ; Ëapfli, SBeiler in ber ©b. ©tcfjberg.

Sm fit. Sljurgau: fiapf, Hof iu ber ©b. Herbern.

©ie Qahl ber Drtsbenennungen mit fiapf ift übrigens fidjer
nocfj »iet gröfeer, leiber ftefjen mir ju roenig Serjeidjniffe »on

glumamen ju ©ebote.

3n „Heinriaj SJieier, DrtSnamen beS fiantonS Zürich " unb
bei „©talber" roirb fiapf erflärt als „oorfpringenber gels, runb*
tidje fiuppe, fiopf, fiuppel". ©iefe ©rflärung ift aber feljr ungenau,

benn nur im fleineren Stljeile berfelben ift eine runblicfje

gorm ber Slntjötje oorljanben, fonbern fiapf bebeutet einen Sunft
mit bebeutenber gemfidjt an einer meljr ober roeniger fteilen

Halbe; genauer ift bie ©rflärung naaj Serer, mfjb. SBörterbudfj

„Drt, oon bem mau ansfdjaut.'' fiapf gehört alfo jum Serbum
fapfen, faffen, fdjauen, befonberS „»errounbert fdjauen" uub bas
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Jm Kt. Zürich: Kapf in den Gemeinden Hirslanden,
Bonstetten, Stäfa, Zumikon und Wald.

Jm Kt. Sch Uffhausen: Kapf, eine Halde bei Trasadingen
uud Käpfli.

Jm Kt. B e rn: Kapf in den Geineinden Grindelmald, Biglen,
Höchstetten, Neuenegg, Twann, Oberwil, Reutigen, Boltigen, Gu-

gisberg, Gurgelen, und Eggesmil; Kavferen, Gd. Schwarzenegg;

Käpfli, Gd. Oberwil; Kapfschwand, Gd. Eggiwil.

Jm Kt. Solothurn: Kaps, Anhöhe bei Selzach und

Abhang bei Erschwil.

Jm Kt. Baselland: Kapf, Halde bei Füllinsdorf; Halde
bei Bubendorf; Anhöhe bei Bennwil; Abhang bei Zöglingen; steiler

Abhang bei Waldenburg, ebenso bei Mellingen.

Jn den Kt. St. Gallen und Appenzell: Kaps, Weiler
bei Oberegg und bei Herisau; Anhöhe in der Gd. Lutzenberg;
Alphütte, Gd. Urnäsch; Anhöhe in der Gd. Tablât; Häusergruppe

zu Wittenbach; Höhe bei Kobelwald; Berg in der Gd. Grabs;
Berg iit der Gd. Amden; Berg zwischen den Gemeinden Amden
und Quarten; Anhöhe bei Steinthal; Alphütte in der Gd. Hemm»

berg; Hügel in der Gd. Krinau; Alphütte in der Gd. Mosnang,
Weiler zu Bütschmil; Anhöhe zu Oberuzwil; Gut bei Goßau,
Weiler zu Geiserwald; Kaufen, Anhöhe in der Gd. Mels; Ka-

pfenberg, Höhe bei Wesen; Käpfli, Weiler in der Gd. Eichberg.

Jm Kt. Thurgau: Kapf, Hof in der Gd. Herdern.

Die Zahl der Ortsbenennungen mit Kapf ist übrigens sicher

noch viel größer, leider stehen mir zu wenig Verzeichnisse von
Flurnamen zu Gebote.

Iu „Heinrich Meier, Ortsnamen des Kantons Zürich" und
bei „Stalder" wird Kapf erklärt als „vorspringender Fels, rundliche

Kuppe, Kopf, Kuppel". Diese Erklärung ist aber sehr ungenau,

denn nur im kleineren Theile derselben ist eine rundliche

Form der Anhöhe vorhanden, sondern Kapf bedeutet einen Punkt
mit bedeutender Fernsicht an einer mehr oder weniger steilen

Halde; genauer ist die Erklärung nach Lexer, mhd. Wörterbuch

„Ort, von dem man ausschaut/ Kapf gehört also zum Verbum
kapfen, lassen, schauen, besonders „verwundert schauen" und das



241

entfpridjt bem ufjb. SBorte „gaffen", baS atterbingS eine abge-
fdjtoädjte Sebeutung hat.

c. iSarf.
SBatt unb feine 3ufammenfet*ungen finben roir in ber beutfdjen

©djroeij häufig »ertreten. Hier feien fotgenbe erroäljnt:
Sm fit. Sujern: SBartenffufj, Sanbfi| auf einer Hölle am

Sujernerfee; SBartenfee, ©djlöfedjen auf einer Stnljölje in ber Sîabe

beS ©empacherfeeS; SBart, ein H°f an einer Qalbe bei ©ettnau.

Sm fit. ©djroij: SBartegg, eine Sfnfjöhe in ber Sîafje beS

©nipenfpij*eë; gn ber SBart, eine Sfnfjötje inSÜgau; SBart, ein

Hof an ber gigterflutj.
Sm Et. Quq: SBart au einer Halbe bei ©t. SBotfgang.
Sm fit. Slargau: SBart unb SBartfjof, Qalbe bei fiaiften;

SBart, Stnljölje bei Stütifjof; SBart unb SBartfjof, Sfbljang bei

©ifen.

Sm fit. Sem : SBart, Hof in ber ©b. Stjfe; Sluf ber SBart, Höfe
unb SBeiler in ben ©emeinben Sedjigen, ©iefebadj, SBalfringen-
Sßaljleren, fiirctjborf unb Sttjun; 3« bex SBart, Hof ju 3roeiftm-
men; Stm SBartenberg, H°f tu ber ©b. ©fteig; Stuf bem SBart*

ftein, Häufer ju ©rtnbel roalb.

Sm fit. güridj: SBart, Surg auf bem ^rdfjel, unb Sßartau
in ber ©b. Horgen.

Sm fit. Safetfanb: SBartenberg, Hügel mit jroei Stuineu
bei SJtutten*.

Sm fit. ©olotburn: SBattenfelS, ©djjtofe auf einem ftei*

len Sergoorfprung; SBartbnrg, befannte Stuine fübtidj »om Sali*
fdjlofe auf roalbiger Höbe.

Sn ben fit. ©f. ©alten unb Sfppenjell: SBart, Häufer*

grappe iu ber Sîatje bes SBeifebabeS; SBart, eiu ©ipfel in ber

©fjurftrftengruppe ; SBart, eine Sllpfjütte ob ber ©rappelenalp ;

SBartau, Surgruine in ber ©b. SBartau; SBartegg, Sllpptte am

fironberg; SBartegg, ©djfofegut bei ©taab; SBartenfee, ©djfofegut
am Storfchacfjerberg; SBartenftein, Surgruine in ber ©b. Stagaj.

Sm fit. ©taruS: SBart, eiu SBeiter an ber ©ernft bei

©djroanben an einer fteilen Halbe u. f. f.

Hiefjer geljören aucb eine Steilje oon Drten, bie ben Sîamen

„Hocìjroart" tragen, j. S.
(SeFÈicfjtSfrb. SBb. XLIV. 16
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entspricht deni nhd. Worte „gaffen", das allerdings eine abge-
schwächte Bedeutung hat.

e. Wart.

Wart und seine Zusammensetzungen sinden wir in der deut»

schen Schweiz häufig vertreten. Hier seieil folgende erwähnt:
Jm Kt. Luzern: Wartenfluh, Landfitz auf einer Höhe am

Luzernersee; Wartensee, Schlößchen auf einer Anhöhe in der Nähe
des Sempachersees; Wart, ein Hof an einer Halde bei Gettnau.

Jm Kt. Schwiz: Wartegg, eine Anhöhe in der Nähe des

GnipenspitzeS; In der Wart, eine Anhöhe in Jllgau; Wart, ein

Hof an der Figlerfluh.
Jm Kt. Zug: Wart an einer Halde bei St. Wolfgang.
Jm Kt. Aargau: Wart und Warthof, Halde bei Kaisten;

Wart, Anhöhe bei Rütihof; Wart und Warthof, Abhang bei

Eiken,

Jm Kt. Bern : Wart, Hof iu der Gd. Lyß; Auf der Wart, Höfe
und Weiler iu den Gemeinden Wöchigen, Dießbach, Walkringen,
Wahleren, Kirchdorf und Thun; Jn der Wart, Hof zu Zweisimmen;

Am Wartenberg, Hof in der Gd. Gsteig; Auf dem Wartstein,

Häuser zu Grindel wald.

Jm Kt. Zürich: Wart, Burg auf dem Jrchel, und Wartau
in der Gd. Horgen.

Jm Kt. Baselland: Wartenberg, Hügel mit zwei Ruinen
bei Muttenz.

Jm Kt. Solothurn: Wartenfels, Schloß auf einem steilen

Bergvorsprung; Wartburg, bekannte Ruine südlich vom Säli-
schloß auf waldiger Höhe.

Jn den Kt. St. Gallen und Appenzell: Wart, Häusergruppe

in der Nähe des Weißbades; Wart, ein Gipfel in der

Churfirstengruppe; Wart, eine Alphütte ob der Grappelenalp;
Wartau, Burgruine in der Gd. Wartau; Wartegg, Alphütte am

Kronberg; Wartegg, Schloßgut bei Staad; Wartensee, Schloßgut
am Rorschacherberg; Wartenstein, Burgruine in der Gd. Ragatz.

Jm Kt. Glarus: Wart, ein Weiler an der Sernft bei

Schwanden an einer steilen Halde u. f. f.
Hieher gehören auch eine Reihe von Orten, die den Namen

„Hochmart" tragen, z. B.
Gefcklichlsfrd. Bd. XI.IV. 16
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Ho efj roart, ein SBeiter auf ber Höfje öftlidj »on SJhtrgenttjal.

H od) roart, ein ©ut ju Dàjtenberg, fif. Sern.

Hodjroart, eine Häufergruppe in ber ©b. ©buat, fit.
©t. ©aßen.

H oro art, Höbenplateau (894 m) mit Hof in ber ©b. SBol*

fjufen, iff toobl ibentifdj mit

„©ie Hodtjroart, Ut in ber fiitdjljöri ju StuSroü", ©e*

fctjtcfjtsfreunb 17, 22.

Ho roart tu Dbroalben, ©efdjfb. 21, 196.

1326, 17. Suni »ertaufdjt ber Slbt »on ©t. Urban jroei

©djupoffen ju ^udjroil gegen eine ©djupoffe ju Ho roart. ©oto*

tburner SBodjenbl. 1818. ©. 248.
©in Slid auf bie locate Sage aßer biefer Drte ergibt fofort,

bafe fie fämmtlidj auf Höfjeu ober att Qalben, überhaupt an

Sunften mit bebeutenber gerufidjt liegen, uub bafi „SBart"
unb feine ©ompofüa mit Sorltebe jur Senennung oon Surgen

geroäfjtt rourben. ©amit ftimmt nun feine ettjmotogifdje Se*

beutung »oßftänbig übereilt.
Seçer fagt: «Warten, adjt Ijaben, fpäljen, fdjauen. Warte,

adjt gebenbeS, fpäfjenbeS StuSfcfjauen, baS SBadjen, beroadjen, Sau*

era, bie SBadjt, ber Sorpoftenbienft, ber tyla„ ober baS ©ebäube,

»on bem auSgefpäbt ober gelauert roirb.

SBeniger pufig iff ein roeitereS SBort, bas jur Senennung »on

gernfichtSpunften geroätjlt rourbe, nämlidj

(1. "t-djan.

©djauenfee, ©djlofe auf einem oorfpringenbenSluSläufer beS

©cfjattenbergeS bei firieuS; ©djattenbürg, §of ju ©ettnau, fit.
Sujern; ©djauenburg, Surg auf einer Hölje bei SommiSroil, fit ©o^

lotfjurn; ©djauenburg, Stiline auf einer Höfje füblidj oon Sratte*
len; ©cfjauenberg, Qalbe bei Stentfjaf, fit. Slargau ; ©djatten*
berg, Hügel auf ber ©renje ber ©emeinben SJtogefSberg unb Sütis=

bürg mit fchöner SluSftcbt; ©cfjauenberg, SBeiler bei Sütisburg;
©chauenburg, eljemaligeS ©chfofe ber ©bellt »on fiaftefl am Seru--

fjarbjefler*3Balb ; ©djanenberg, Surg ju ©tgg.
©ämmtlicfje hiefjer gehörigen Drte liegen auf ober an Sln-

höhen, bte eine roeitere StuSficljt geroäljren. ©aS mfjb.©ubftantio:
bie schouwe, schowe, schou, ahd. skouwo, bebeutet nidjt etroa
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H och wart, ein Weiler auf der Höhe östlich von Murgenthal.
Hochw art, ein Gut zu Ochlenberg, Kt. Bern.

Hochwart, eine Häusergruppe in der Gd. Ebnat, Kt.

St. Gallen.

How art, Höhenplateau (894 m) mit Hof in der Gd.

Wolhusen, ist wohl identisch mit

„Die Hochwart, lit in der Kilchhöri zu Ruswil",
Geschichtsfreund 17, 22.

How art in Obwalden, Geschfd. 21, 196.

1326, 17. Juni vertauscht der Abt von St. Urban zmei

Schupossen zu Zuchwil gegen eine Schuposse zu Ho wart.
Solothurner Wochenbl. 1818. S. 248.

Ein Blick auf die locale Lage aller dieser Orte ergibt sofort,
daß sie sämmtlich auf Höhen oder an Halden, überhaupt an

Punkten mit bedeutender Fernsicht liegen, und daß „Wart"
und feine Composita mit Vorliebe zur Benennung von Bur>

gen gewühlt wurden. Damit stimmt nun seine etymologische

Bedeutung vollständig überein.

Lexer sagt: «'Warten, acht haben, spähen, schauen. Warte,
acht gebendes, spähendes Ausschaue«, das Wachen, bewachen. Lauern,

die Wacht, der Vorpostendienst, der Platz oder das Gebäude,

von dem ausgespäht oder gelauert wird.
Weniger häufig ist ein weiteres Wort, das zur Benennung von

Fernstchtspunkten gewählt wurde, nämlich

ck. Schau.

S chauensee, Schloß auf einem vorspringenden Ausläufer des

Schattenberges bei Kriens; Schauenburg, Hof zu Gettnau, Kt.
Luzern; Schauenburg, Burg auf einer Höhe bei Lommiswil, Kt So
lothurn; Schauenburg, Ruine auf einer Höhe südlich von Pratte-
len; Schauenberg, Halde bei Jtenthal, Kt. Aargau; Schauenberg,

Hügel auf der Grenze der Gemeinden Mogelsberg und Lütisburg

mit schöner Aussicht; Schauenberg, Weiler bei Lütisburg;
Schauenburg, ehemaliges Schloß der Edeln von Kastell am Beru-
Hardzeller-Wald; Schauenberg, Bnrg zu Elgg.

Sämmtliche Hieher gehörigeu Orte liegen auf oder an
Anhöhen, die eine weitere Ausficht gewähren. Das mhd. Substantiv:
die sellouts, 8Lucms, scmou, unck. «lconwo, bedeutet nicht etwa
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Die oberffäcfjfidje ©tfjau, fonbern bejeidjnet, rote SBart, ein fucfjen*

beS, prüfenbeS fpähettbeS, ©dfjauen.

e. S**cd).

©ine eigentfjümliclje Slbtheitung oou DrtSnamen bitben ©pect)

unb feine Slbfeituugen. SJtir finb folgenbe befannt :

©ped fjeifet ein Hof an einer Qaloe ju SJîeierSfappel.

Sm ©pedjt, ein Qof ju Dberuau bei firiens auf einer

fcbroacheu Halbe.

Sm ©pecfjten, ein H°f a"f einem S^eau ju ©ierifon
nnb ebenfo ein Hötjenptateau mit HauS iu ber ©b. «Sdjroarjenbacij.

©pedbaum, ein Hof an einer Halbe in ber ©b.Stottjenburg.

©pedbäumli, eine fteile roalbige Halbe bei Riefen.

©pect, eine Häufergruppe in ber ©b. gefjraltborf, nw;
oon Sfäffifon, liegt mehr in ber ©6ene; füblidj baoon betjnt ficfj

ein Torfmoos aus.

©pedi hetfeen Höfe an einer Qalbe füblidj oon StichterSroit.

Unter« unb Dberfpecf roerben Höfe auf einer Stnböbe (763m.
in ber ©D. Sfcanuegg im Et. Sburgau genannt, ©benfo liegt ber

©pedfjof an einer jiemliclj fteilen Qalbe fübtidj »on ©tein a/St)

tu ber ©b. fialtenbadj.
©ine Häufergruppe, Sped genannt, liegt am Hiwmelberg im

Sejirf ©outen.

©pect heifet ferner bie mit SBotjnungen bebedte ©bene bei

©taab am Sobenfee; in ber Stäbe liegen jroei fladje Speichen.
3m Saljre 1442 (©efdjfb. 28, 27) roirb ein 3tieb ©pedi ju

Dberrifdfj »erfauft; ber Sîame fdjeint »erfcfjrounben ju fein. Ueber

bie Sebeutung beS DrtSnamenS Sped fpridjt ficfj ©djmeffer im
baierifcfjen SBörterbudje aus. ©r fagt: ©te ©pecï in Drtlidj*
feitSbejetcfjnungen ift roaljrfctjeiultcb nichts anberS, als baS in
©cfjmibs fdjroäbifdjem SBörterbudje angeführte SBort „©ie ©pede"
ein mit ©feinen gepffafterter gahrtueg. 3» Sîieberfacljfen ift bie

©pede ober ber ©pedoamm ein Keiner »ou Stafen aufgeroorfener
©amm ober finüppelroeg in fumpftger ©egenb. Sîadj SitmarS
furhefftfdjem Scotitoi! ifl bie ©pede eine leichte Srüde, eiu mit
Stafenftüdeu bebecfter ©teg." ©iefe Slnftdjt rourbe auch oou ^»einridj
SJÎeier (DrtSnamen beS fit. Zürich) angenommen.

243

sie oberflächliche Schau, sondern bezeichnet, wie Wart, ein suchendes,

prüfendes spähendes, Schauen.

e. Kpech.

Eine eigenthümliche Abtheilung von Ortsnamen bilden Spech

und seine Ableitungen. Mir sind folgende bekannt:

Speck heißt ein Hof an einer Halde zu Meierskappel.

Jm Specht, ein Hof zu Obernau bei Kriens auf einer

schwachen Halde.

Jm Spechten, ein Hof auf einem Plateau zu Dierikon
und ebenso ein Höhenplateau mit Haus in der Gd. Schwarzenbach.

Speckbaum, ein Hof an einer Halde in der Gd. Rothenburg.

Speckbäumli, eine steile waldige Halde bei Ziefen.
Speck, eine Häusergruppe in der Gd. Fehraltdorf, uv;

von Pfäffikon, liegt mehr in der Ebene; südlich davon dehnt sich

ein Torfmoos aus.

Specki heißen Höfe an einer Halde südlich von Richterswil.
Unter- und Oberspeck werden Höfe auf einer Anhöhe (763iu.

in der Gs. Tanuegg im Kt. Thurgau genannt, Ebenso liegt der

Speckhof an einer ziemlich steilen Halde südlich von Stein a/N)
in der Gd. Kaltenbach.

Eine Häusergruppe, Speck genannt, liegt am Himmelberg im
Bezirk Gonten.

Speck heißt ferner die mit Wohnungen bedeckte Ebene bei

Staad am Bodensee; in der Nähe liegen zwei flache Jnselchen.

Jm Jahre 1442 (Geschfd. 28, 27) wird ein Ried Specki zu

Oberrisch verkauft; der Name scheint verschwuuden zu sein. Ueber

die Bedeutung des Ortsnamens Speck fpricht sich Schmeller im
baierischen Wörterbuche aus. Er sagt: Die Speck in Örtlich-
keitsbezeichnungen ift wahrscheinlich nichts anders, als das in
Schmids schwäbischem Wörterbuche angeführte Wort „Die Specke"
ein mit Steinen gepflasterter Fahrweg, In Niedersachsen ist die

Specke oder der Speckoamm ein kleiner von Rasen aufgeworfener
Damm oder Knüppelweg in sumpfiger Gegend. Nach Vilmars
kurhessischem Jdiotikou ist die Specke eine leichte Brücke, ein mit
Rasenstücken bedeckter Steg." Diese Ansicht wurde auch von Heinrich
Meier (Ortsnamen des Kt. Ziirich) angenommen.
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©te DrtSbefdjreibitug ber genannten in ber ©djroeij ooifommen*
ben Drte StamenS Sped jeigt uns fofort, bafe aße biefe ©rflärungen
bei uns nidjt paffen. (SS fagt befeplb audj SBiltjelm Sobfer.

(©eutfdje gamiliennamen, geuißeton ber Sî. Q. Q. 1889 Sîo. 25):
Sped ift naàj ©cfjmefler ein mit ©feinen geffafterter gafjrroeg ober

ein finüppetroeg, oießeidjt aber audj ber ©tanbpunft eines römi*

fdjen SBarttfjurmeS, einer specula, ©er Drt Sped ju geljratt*
borf iff nämlich ein retdjer gunbart für römifdje Slttertfjümer unb
bie Sermuttjung, bafe jur Stömerjeit hier ein SBachttfjurm ober

eine SBarte geroefen fei, ift »oflfommen gerechtfertigt.

©agegen bürfte bie Stmtafjme, bafe ber Stame Sped bireft

oon specula fjerjuleiteit fei, uidjt gerechtfertigt fein. (Einerlei

SBurjel mit specula ift baS beutfdje .ßeitroort spëhen, fucbenb

ober funbfdjaftenb fdjauen, betrachten, auSfpätjen. ©aoon fommt
baS gemininum «spehe» prüfenbeS, aufmerffameS Setracfjten,

©rforfcfjung, Sfusfrmbfcpftuug, Sauer. Sergteidje Serer. SluS

spëhe ift speche, spech entftanben, j. S. „alfo bafe fie fpecb hatten,
roan bas Solf aus bei* ©tabt jüeg." ©ie Umbeutung »on ©pecfj

ju Sped ift fetcfjt begreiffidj. ©er DrtSname ©pedfjten »erplt
ftdj aber ju spëch, gerabe roie Suegeten ju Sueg.

Unter ben genannten DrtSnamen „©ped" bürfte einjig auf
©pect bei ©taab ju Siorfcpcb bie ©djmelferfcp ©rflärung paffen,

»orauSgefejst bafe nidfjt auaj fjier einft eine specula geftanben pt.
gür" Sped ju gepaftborf iff übrigens bie Sptfadje »on Se*

beutung, bafi an bie ©teße ber römifdjen specula eine atamannt*

fdje ©pälje getreten tft. —
Su aUen ben genannten DrtSnamen pben roir eine ganje

grofee Steitje »on gernfidjtSpunften gefunben, bie mep ober roeni*

ger roeit bie Umgegenb beprrfdjen, unb bie natürlich auch »on ber

gerne aus erblidt roerben fönnen, uub »on benen bie gröfeere gabt
audj als SBopfip bienen.

«•paben etma unfere Sorfapett »or taufenb unb mep 3aPen,
als fie btefe pdjgelegeneu Sunïte ficfj als SBopplat* auSerfapn,
ober fte mit ben aufgefüpten Sìamen bejeidjneten, biefe getpn,
um ipem äftfjetifctjeit ©inne für Setradjtmtg ber Sîaturfcfjonheiteu

ud ju oerleitjen, rote eS fjeut ju Stage SJÎobe ift, bie Serge

ju befteigen, um bie StuSficljt ju ben-unbent? ©iefe grage glaube

idj mit »offein Stedjt »erueinen ju bürfen; benn audj Ejente nocfj
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Die Ortsbeschreibung der genaunten iu der Schweiz vorkommenden

Orte Namens Speck zeigt uns sofort, daß alle diese Erklärungen
bei uns nicht passen. Es sagt deßhalb auch Wilhelm Tobler.
(Deutsche Familiennamen, Feuilleton der N. Z. Z. 1889 No. 25):
Speck ist nach Schmeller ein mit Steinen gestasterter Fahrweg oder

ein Knüppelweg, vielleicht aber auch der Standpunkt eines römischen

Wartthurmes, einer specula. Der Ort Speck zu Fehro.lt-

dorf ist nämlich ein reicher Fundart für römische Alterthümer und
die Vermuthung, daß zur Nömerzeit hier ein Wachtthurm oder

eine Warte gewesen sei, ist vollkommen gerechtfertigt.

Dagegen dürfte die Annahme, daß der Name Speck direkt

von specula herzuleiten sei, nicht gerechtfertigt sein. Einerlei

Wurzel mit specula ist das deutsche Zeitwort spsksu, suchend

oder kundschaftend schauen, betrachten, ausspähen. Davon kommt

das Femininum «spsks» prüfendes, aufmerksames Betrachten,

Erforschung, Auskundschaftung, Lauer. Vergleiche Lexer. Aus

«pene ist specke, speck entstanden, z. B. „also daß sie spech hatten,
man das Volk aus der Stadt züeg." Die Nmdeutung von Spech

zu Speck ist leicht begreiflich. Der Ortsname Spechten verhält
sich aber zu speck, gerade wie Luegeten zu Lueg.

Unter den genannten Ortsnamen „Speck" dürfte einzig auf
Speck bei Staad zu Rorschach die Schmellersche Erklärung passen,

vorausgesetzt daß nicht auch hier einst eine specula gestanden hat.
Flit? Speck zu Fehraltdorf ist übrigens die Thatsache von
Bedeutung, daß an die Stelle der römischen specula eine alamannische

Spähe getreten ist. —
Jn allen den genannten Ortsnamen haben wir eine ganze

große Reihe von Fernsichtspunkten gefunden, die mehr oder weniger

weit die Umgegend beherrschen, und die natürlich auch von der

Ferne aus erblickt werden können, und von denen die größere Zahl
auch als Wohnsitze dienen.

Haben etwa unsere Vorfahren vor taufend und mehr Jahren,
als sie diese hochgelegenen Punkte sich als Wohnplatz ausersahen,
oder sie mit den aufgeführten Namen bezeichneten, dieß gethan,

um ihrem ästhetischen Sinne für Betrachtung der Naturschönheiten
uck zu verleihen, wie es heut zu Tage Mode ist, die Berge

zu besteigen, um die Aussicht zu bewundern? Diese Frage glaube
ich mit vollem Necht verneinen zu dürfen; denn auch heute noch



245

laffen bie Staturfdjöiitjeiteii, ben, ber mitten barin lebt, jiemlidj
faft. ©in anbereS ©treben roar eS, baS unfere Stpen biefe ?luS*

ficfjtSpunfte benennen uub beroopen tiefe, eS ift biefe baS «Streben

nacfj ©icfjerbeit. Stuf ber Qöbe, roo ftctj ber StuSblicf in bie Sîatje

unb in bie gerne öffnet, mufete fich ber Serooper ftcfjerer füfjlen,
als im engen Spie, roo ber geinb fictj unoermerft tjeranfcfjteidjen

ïann. Slßein biefeS ©treben nadj perfönlidjer ©idljerung ging

offenbar noch roeiter. 3m 12. Saube beS ©efcfjicfjtSfreunbeS 1856

bat 3- S. Slebi eine Slbpublung »eröffentliajt, betitelt : „Hifto*
rifdje Hçpotpfen über einige Sunfte in ben ©ebieten »on Sujern
unb ©djroij." Sdj modjte ben Sefer bitten biefem gebiegenett

Stuffa|e feine Stufmerffamfeit ju roibmen. ©r gipfelt in bem

©djlufefale : ©S gab im SJîittelalter unter ben Surgen, je nadj

örtlicfjeu Serpftntffeu unb ©cfjidfidjfeiten, Serbiubungen, ober

fürjer : eS gab militärifcfje Surgftjfteme. Sfber modjte xc-rj fragen,
mufeten eS immer Surgen ober roenigftenS SBacljtttjürme fein,
beren Serooper ober SBädjter eine napnbe ©efap, einen geinb
fignalifirten? ©ie Surgen unb SBadjttfjürme roaren fidjer nur bie

Sluêbilbung eines älteren einfachem ©tjftemS, rcouactj foldje gern*
ficfjtSpunfte auSgeroäfjtt rourben, um in Sagen ber ©efap einer*

feits eine ficfjerere SBopfiätte jtt pben, anberfeitê ben bettaàj»

barten gemfichtSpunften eine liahenbe ober fdjon »orpubene @e*

fap ïunb ju tpn unb fo baS Sanb ringsum ju affarmtreu.

SBir roiffen fdjon aus bem Stltertpm, bafe merïrourbige Se*

gebenpiten in weite Entfernungen burdj geuerjeicfjeu ober an*

berSroie beridjtet rourben.

3n «C. Julii Cajsaris Commentarii de Bello Gallico,
©cplauSgabe »on Srof. Hermann Stfjeinprb, Lib. YII. Cap. II»
finben roir folgenbe ©tette : «Celeriter ad omnes Gallia* civi-
tates fama perfertur ; nam, ubicunque major atque illustrior
incidit res, clamore per agros regionesque significant : hunc
alii deinceps excipiunt et proximis tradunt, ut tum accidit.
Nam, qua? Cenabi oriente sole gesta essent, ante primam
confectam vigiliam in finibus Arvernorum audita sunt.» Hie*

ju bemerft ber Herausgeber:" clamore, burch Stttffignale, bie »iel*

leicht burcfj ©pracpope gegeben rourben. ©ie Scadjridfjt brauctjte

fonaci*, unt »ou ©enabum ju ben Slroerueren ju gelangen, unb
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lassen die Naturschöiiheiten, den, der mitten darin lebt, zieinlich

kalt. Ein anderes Streben war es, das unsere Ahnen diese

Aussichtspunkte benennen und bewohnen ließ, es ist dieß das Streben

nach Sicherheit. Auf der Höhe, wo stch der Ausblick in die Nähe

und in die Ferne öffnet, mußte sich der Bewohner sicherer fühlen,
als im engen Thale, wo der Feind fich unvermerkt heranschleichen

kann. Allein dieses Streben nach persönlicher Sicherung ging

offenbar noch weiter. Jm 12. Bande des Geschichtsfreundes 18S6

hat I. L. Aebi eine Abhandlung veröffentlicht, betitelt: „Historische

Hypothesen über einige Punkte in den Gebieten von Lnzern
und Schwiz." Jch möchte den Leser bitten diesem gediegenen

Aufsatze seine Aufmerksamkeit zu widmen. Er gipfelt in dem

Schlußsatze: Es gab im Mittelalter unter den Burgen, je nach

örtlichen Verhältnissen und Schicklichkeiten, Verbindungen, oder

kürzer: es gab militärische Burgsysteme. Aber möchte ich fragen,
mußten es immer Burgen oder wenigstens Wachtthürme sein,

deren Bewohner oder Wächter eine nahende Gefahr, einen Feind
stgnaliflrten? Die Burgen und Wachtthürme waren sicher nur die

Ausbildung eines älteren einfachern Systems, wonach solche

Fernsichtspunkte ausgewählt wurden, uni in Tagen der Gefahr einerseits

eine sicherere Wohnstätte zu haben, anderseits deil benachbarten

Fernsichtspunkten eine nahende oder schon vorhandene
Gefahr kund zu thun und so das Land ringsum zu allarmimi.

Wir wissen schon aus dem Alterthum, daß merkwürdige
Begebenheiten in weite Entfernungen durch Feuerzeichen oder

anderswie berichtet wurden.

Jn «O. Zulii Oszssris Lommsnturii cks Lsilo (Gallico,

Schulausgabe von Prof. Hermann Meinhard, Kib. VII. Osp. II»
sinden wir folgende Stelle: «lüslsritsr »ck «innss (Zsiliuz oivi-
tsts8 tsms psrtsrtur; nam, ubiounqu« ms^or stqus illu8trior
inoickit rs8, e/am«rs psr sgros rsgionssqns signickosnt: nun«
slii cksinosps sxoipiunt et proximis trscknnt, nt tum sooickit.

Z^sm, quss Osnsdi orisnt« sois gssts ssssnt, ants primsm
oontsctsm vigiiism in linibus Li.rvsrn«rum suckits sunt.« Hie»

zu bemerkt der Herausgeber:" olsmors, durch Rufsignale, die

vielleicht durch Sprachrohre gegeben wurden. Die Nachricht brauchte

sonach, um von Cenabum zu den Arverneren zn gelangen, und
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einen SBeg »on 240 km jurudjulegen, »on SJtorgenS frütj bis
SIbenbS 9 Uljr." -

Unb eben ba, Lib. II. Cap. XXXIII. fjeifet eS : «Celeriter
ignibus signiflcatione facta, ex proximis castellis eo con-
cursum est», rooju folgenbe Slnmerfung gegeben ift : „geuerftg«
naie rourben nachts mittele gröfeer gacfetn gegeben, bie auf
eigens fjteju auf ben SerfdjanjungSlinien errictjteteu Sprmcpn
bereit geplten unb nadj ber ©eite anSgeftredt rourben, roo ©e-

fap oorpnbeu roar. ©iefe geuertetegrapfjie roar fdjon bei ben

Serfern im ©ebraudj, »on benen fte bie ©riedjen entlepten. ©ine

Slrt moberner Selegrapfjie erroäljnt Vegetius III, 5. «aliquanti
in castellorum aut urbium turribus appendunt trabes, quibus

aliquando erectis, aliquando depositis indicant, qua* ge-
runtur. Stuclj bei Sage rourben ©epefcfjen burdj eigene ©ignale
mittels biefer Selegrappntprmcfjen gegeben, ©ergleidjen ©ignal*
tbürme ftefjen nocfj je|t auf ber Snfel ©arbinien faft rings um
bie Sufei fjer, unb fte fcfjeineii auàj in ©aflieu übftdfj geroefen ju
fein, um »on tpen aus Sîadjridjten burdj ©pracpope fdjnefl
roeiter ju beförbera."

SJÎeljrere Selegfteßen unter bem Slrtifel «crida» bei

«Ducange» bejeugen, bafe biefe ©igualrufe nodj roeit inS SJtütelalter

fjinein in granfreidj gebräudjlidj roaren.

«crida, conclamatio ad arma, seu clamor publicus, quo
edito cives aliique vicorum homines accurrere tenentur —
Statut. Vercell. : Item quod homines omnes civitatis et

districtus Yercellarum teneantur ire ad cridas et stremitas.
— Lit. Guilh. episcopi Ligon. 1348 : ce seront tenu les

habitans de la ville de St. Loup, de aler au cri du gurgé.
— Ordinatio reg. Franc. : Tous et toutes doibvent aller au

cry communément, quant cry de feu ou de meurtre oyent.
Sou biefem gaßifdj*tateinifchen SBort «crida» fommt baS frati-
jöftfcfje «cri.»

©afe aber audj unfere Soreltem »or taufenb unb mep
Sapen fich ber Stuffignate Sebienten, um Sîacpidjteu in roeitere

Entfernungen jn meiben, bafür fpredjen eine Sîeifje oon DrtS*
namen unb jroar »orerft biejenigen, roeldje bas SBort:
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einen Weg von 240Km zurückzulegen, von Morgens früh bis
Abends 9 Uhr." -

Uud eben da, I^ib. II. t?ap. XXXIII. heiht es: «Oslsritsr
ignibus signitioation« taota, ex proximis «astsllis eo oon-
oursum sst», wozu folgende Anmerkung gegeben ist: „Feuerfig-
nule wurden nachts mittels großer Fackeln gegeben, die auf ei»

gens hiezu auf deu Verschanzungslinien errichteten Thürmchen
bereit gehalten und nach der Seite ansgestreckt wurden, wo Ge»

fahr vorhanden war. Diese Feuertelegraphie war schon bei den

Persern im Gebrauch, von denen sie die Griechen entlehnten. Eine

Art moderner Télégraphie erwähnt Vsgetius III, 5. «aliquanti
in ossteilorum sut uroium turrilzus appsnckunt trades, qui-
bus aliquancko ereotis, aliquanäo ckepositis inckioant, quss gs-
runtur. Auch bei Tage wurden Depeschen durch eigene Signale
mittels dieser Telegraphenthürmchen gegeben. Dergleichen Signal-
thürme stehen noch jetzt auf der Insel Sardinien fast rings um
die Insel her, und sie scheinen auch in Gallieil üblich gewesen zu

seiu, um von ihnen aus Nachrichten durch Sprachröhre schnell

weiter zu befördern."

Mehrere Belegstellen unter dem Artikel «oricka» bei «vu-
cängs» bezeugen, daß diese Signalrufe noch weit ins Mittelalter
hinein in Frankreich gebräuchlich waren.

«orina, conolamatiu ack arma, ssu olamor pubiious, quo
sckito oivss aliique vioorum nominss aoourrsrs tsnsntur —
Ltatut. Vsrosll. : Itsm quock domines omnes civitatis et
ckistriotus Verosiiarum tsnsantur irs ack oriclss st strsmitas,
— Kit. Oniln. spisoopi I^igon. 1348 : os ssront tsnu Iss
nabitans cks la ville cks 8t. Koup. cks alsr au «ri äu gurgs.
— OräinÄtio rsg. ?rano. : "tous st toutes äoikvsnt aller au
orv «ommunsmsnt, quant orv cks tsu ou äe msurtrs ovsnt.
Von diesem gallisch-lateinischen Wort «oriäa» kommt das

französtfche «ori,»

Dah aber auch unsere Voreltern vor tausend uud mehr
Jahren fich der Rufsignale bedienten, um Nachrichten in weitere

Entfernungeil zu melden, dafür sprechen eine Reihe von
Ortsnamen und zwar vorerst diejenigen, welche das Wort:
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f. ^troi
entpften. SBerfen roir »orerft einen Slid auf bas Sorfommen
berfelben.

3m Jft. Sujern: firäien, Stnpp in ber @b. Houau; 3-u
firäien, Häufer auf einer Stnpp in ber ©b. Qaèli ; Su ber firäien,
Höp mit H°f °ei Sütenbüljl ju SBißiSau; firäfj, Häufergruppe
an einer Qalbe ju Ubligenêroil ; firaibüfjf, im ©iateft firaibef,
ein Höljenplateau'(1228 m) in ber ©b. Sutprn; firäieubüljt, Qäu-

fergruppe an einer Halbe bei Ubligenêroil ; fireienmooS, Serg*

plateau ju ©fdjoljmatt; fireigaben, §of an einer Halbe bei

©djüpffjeim; fireieumatt, an einer Qalbe ju ©euenfee, uub roap«
fcpinlicfj audj firäuel, Höpnptateau mit fdjöner StuSfidfjt in ber

©b. firienS; benn ba bie ©nbung „el" in DrtSnamen fep oft
eine fiürjuug »on „roil" ift, fo fonnte firäuel aus firairoif gefürjt
fein, ober otefletcfjt aus firäibüfjl. Sludj in Sujernerifchen glur*
namen fommt firai meljrfaaj »or, fo j. S. firäfjenbüfjf, ®b. fiut*
merau, firaiengatgeu jn SJtuflroif, firäfjenfneu ju StömerSrotl,

firäiroinfet in ber ©b. ©fdjenbadj. Urfunblidj ber firatjen ju
SubiSroil. 1423 ©efdjfb. 35, 44.

Sm fit. Slargau finb eine ganje SJtenge hieprgepriger
DrtSnamen ju »erjeicpen : ^odjfräfj, Hügel mit ©ignat bei Settroit;
firäpnroeib, Höfje mit ©ignat ju SJturi ; firatjen, roalbiger Slbpng
fübtidj »on ©ürrenäfcfj; firatjen, SInpp bei Qe„wil (700m);
firäfjenbüljf, Stnpp bei SBettingen; firäfjenbüfjt, ein Slbpng bei

fiulm; firäbenbübi eine Qalbe bei SJÎooSteerau; firäpnbüfjl, SBei*

1er an einer Halbe ju SJtüljlau ; firäpnbüfjl, Halbe bei .Snfirou ;

firäpbel, Hügel bei fiirdjrueb mit ©ignaf; firäpalben,
Slbpng unb Hof bei Siinifen; firäntpl, fteil aufteigenbeS Spldtjeu
ju Umiïen; firämatt in ber ©bene bei ©ider; firäpntocfj, Sib*

pug jroifdjen SBäfbem bei Seinroit; firäPubel, Hügel mit Signal,

füblidj »öm filofter ©nabentpl ; Äreibel, Halbe bei Herjnadj.

Sm Et. Sern: firäien, Häufergruppe, ©b. Srub; firatjen«
brunnen ju Secfjigen; firäienbühl in ben ©emeinben Hödjftetten,
©umiSroalb, Srienj unb ©djangnau; firatjen jtt Srub.

Sm fit. ©olotljurn: firähentpt, Hof an einem Slbpng
bei ©ngelburg; firäljenberg, Hof an einer Halbe ju SJteffen;

firäljter, St&pttg bei Sibereit.
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t. Krai
enthalten. Werfen wir vorerst einen Blick auf das Vorkommen
derselben.

Jm Kt. Luzern: Kräien, Anhöhe in der Gd. Hönau; Im
Kräien, Häuser auf einer Anhöhe in der Gd. Hasli; In der Kräien,
Höhe mit Hof bei Lütenbühl zu Willisau; Kräh, Häusergruppe
an einer Halde zu Udligenswil; Kraibühl, im Dialekt Kraibel,
ein Höhenplateau (1228 m) in der Gd. Luthern; Kräienbühl,
Häusergruppe an einer Halde bei Udligenswil; Kreienmoos,
Bergplateau zu Escholzmatt; Kreigaden, Hof an einer Halde bei

Schüpfheim; Kreienmatt, an einer Halde zu Geuenfee, und
wahrscheinlich auch Kräuel, Höhenplateau mit schöner Aussicht in der

Gd. Kriens; denn da die Endung „el" in Ortsnamen sehr oft
eine Kürzuug von „wil" ist, so könnte Kränel aus Kraimil gekürzt

sein, oder vielleicht aus Kräibühl. Auch in Luzernerischen
Flurnamen kommt Krai mehrfach vor, so z. B. Krähenbühl, Gd.

Kulmerau, Kraiengalgeu zn Mullwil, Krähenkneu zu Römerswil,
Kräiwinkel in der Gd. Eschenbach. Urkundlich der Krauen zu
Ludiswil. 1423 Geschfd. 35, 44.

Jm Kt. Aargau sind eine ganze Menge hiehergehöriger
Ortsnamen zu verzeichnen : Hochkräh, Hügel mit Signal bei Bettwil;
Krähenweid, Höhe mit Signal zu Muri; Krähen, waldiger Abhang
südlich von Dürrenäsch; Krähen, Anhöhe bei Zetzwil (700 m);
Krähenbühl, Anhöhe bei Wettingen; Krähenbühl, ein Abhang bei

Kulm; Krähenbühl eine Halde bei Moosleerau; Krähenbühl, Weiler

an einer Halde zu Mühlau; Krähenbühl, Halde bei Zufikon;
Krähubel, Hügel bei Kirchrued mit Signal; Krähhalden,
Abhang und Hof bei Riniken; Kränthal, steil ansteigendes Thälchen

zu Umiken; Krämatt in der Ebene bei Eicker; Krähenloch,
Abhang zwischen Wäldern bei Beinwil; Krähhubel, Hügel mit Signal,

südlich vom Kloster Gnadenthal; Kreibel, Halde bei Herznach.

Jm Kt. Bern: Kraien, Häusergruppe, Gd. Trub; Kranen»
brunnen zu Vechigen; Kräienbühl in den Gemeinden Höchstetten,

Sumiswald, Brienz und Schangnau; Krähen zn Trub.

Jm Kt. Solothurn: Krähenthal, Hof an einem Abhang
bei Engelburg; Krähenberg, Hof an einer Halde zu Messen;
Krähler, Abhang bei Biberen.
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Sm fianton S afeli anb': firähegg, fteile Höfje bei Saugen«

bruti, unb ein Hof am Slbpng berfelben.

Sm fit. äüridj: firäl) in ber ©b. Horgen; firäpacfj, ©b.

SBäbenSroil; firäPübt, ®b. ©ürnten; firäfjen, ©b. Sîeftenbadfj;

firäfjenbüfjf, ©b. glunteru; firäpnrieb, ©b. Subifön; firäljftafl,
©b. Subifon; Äreien, ©b. gumifon.

Sm fit. ©cfjafffjaufen: firäfjenbrttnnen, ein Slbpng ju
Seggingen.

Sm fit. ©djroij: firäpeft, Häufergruppe au einer Halbe ju
Suggen; Äräbel unb firäbelroanb an ber Strt=3tigibap.

Sm fit. ©farUS: firäpnberg, Slfpptte ob Sîetftafl; fireuel«

alp unb fireuelberg ju ©ngi; firäljlodj, fteiter Slbpng am Sauiberg.
Sm Ät. Uri: firäp Stlpptte unter bem SBatbnacfjtergrat.
Sm fit. S fjur g au: firäpn in ber ©b. HemmerSroif.

Su ben fiantonen ©t. ©at leu unb 31 pp ettjell: fireialp
in ber ©b. SBitbpuS; firäien, ©b. SBittenbadj uub Spf; firätj,
Häufergruppe jtt Urnäfdj; firäPütjl, Stnpp bei ©olbingen; firä*
pnberg, SBeiler ju StiggiSroil; firäfjfodj, Stlpptte in ber ©b.

Urnäfdj.
SBaS ift nun bie Sebeutung biefer SJtenge »on DrtSnamen?

„Heinricfj SJteier, DrtSnamen beS fiantonS 3ürtdj" fagt: firäljbüfjl.
firegtnbufjil ift ber Suhl, auf bem bte firäfjen abjuftpn pflegen,

»on kra, ©en. kregin, firäp. firäpacfj, Sacfj, ber oon firatjen
fep befudjt iff. firäpnrieb, firatjen uub ©Ifteru pben geroiffe

SieblingSpläp.
Sludj „Slrnolb, Stnfiebluugen unb SBanberungen beutfdjer

©tämme" fagt: fireienpgen »on kraia, cornix, rote firetenberg
unb fireienfelb.

SBürben bie genannten ©rflärer nur eintgermafeen eine ©infidjt
gepbt pben in bie grofee Slienge ber rait „firai" anlautenben

DrtSnamen, fo rourbe fidjer biefe ©eutung ifjnen pcfjft bebenfficfj

»orgeïommeu fein. Unb rote foff bann eine foldje ©rflärung mög»

lidfj fein für DrtSnamen, in betten baS SBort uidjt in Qu*
fammenfeftttng auftritt? ©ie Sîamen firäfj, firei, fireien, Qodj*

ïralj ïonnen bocfj unmöglich; mit bem Stamen beS befannten So*

gets erflärt roerben. Uub bte ©ompoftta finb mit ganj roenigen

StuSnafjmen immer mit einem SBort jttfammeitgefetjt, bas eine

Sobenerpbuug anbeutet, alfo mit Süfjl, Serg, ©gg, foroie audj
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Jm Kanton Baselland) Krähegg, steile Höhe bei Langen-
bruck, und ein Hof am Abhang derselben.

Jm Kt. Zürich: Kräh in der Gd. Horgen; Krähbach, Gd.

Wädenswil; Krähbühl, Gd. Dürnten; Krähen, Gd. Neftenbach;

Krähenbühl, Gd. Fluntern; Krähenried, Gd. Bnbikön; Krähstall,
Gd. Bubikon; Kreien, Gd. Zumikon.

Jm Kt. Schaffhausen: Krähenbrunnen, ein Abhang zu

Beggingen.

Jm Kt. Schwiz: Krähnest, Säusergruppe an einer Halde zu

Tuggen; Kräbel und Kräbelwand an der Art-Rigibahn.
Jm Kt. Glarus: Krähenberg, Alphütte obNetstall; Kreuelalp

und Kreuelberg zu Eugi; Krähloch, steiler Abhang am Laniberg,
Jm Kt. Uri: Krähe, Alphütte unter dem Waldnachtergrat.
Jm Kt. Thurg au: Krähen in der Gd. Hemmerswil.
Jn den Kantonen St. Gallen und Appenzell: Kreialp

in der Gd. Wildhaus; Kraien, Gd. Wittenbach und Thal; Kräy,
Häusergruppe zu Urnäsch; Krähbühl, Anhöhe bei Goldingen; Krci-

henberg, Weiler zu Riggiswil; Krähloch, Alphütte in der Gd.

Urnäsch.

Was ist nun die Bedeutung dieser Menge von Ortsnamen?

„Heinrich Meier, Ortsnamen des Kantons Zürich" sagt: Krähbühl.
Kreginbuhil ist der Bühl, auf dem die Krähen abzusitzen pflegen,

von Kra, Gen. Krsgin, Krähe. Krähbach, Bach, der von Krähen
sehr besucht ist. Krcihenried, Krähen und Elstern haben gewisse

Lieblingsplätze.
Auch „Arnold, Ansiedlungen und Wanderungen deutscher

Stämme" sagt: Kreienhagen von Krsiä, coruix, wie Kreienberg
und Kreienfeld.

Würden die genannten Erklärer nur einigermaßen eine Einsicht

gehabt haben in die große Menge der mit „Krai" anlautenden

Ortsnamen, so würde sicher diese Deutung ihnen höchst bedenklich

vorgekommen sein. Und wie soll dann eine solche Erklärung möglich

sein für Ortsnamen, in denen das Wort nicht in
Zusammensetzung auftritt? Die Namen Kräh, Krei, Kreien, Hochkräh

können doch unmöglich mit dem Namen des bekannten

Vogels erklärt werden. Und die Composita sind mit ganz wenigen
Ausnahmen immer mit einem Wort zusammengesetzt, das eine

Bodenerhebung andeutet, also mit Bühl, Berg, Egg, sowie auch
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bie uidjt genannten einfadjen DrtSnamen firälj unb firäien immer
einen 'gügel ober ffeinern Serg, eine Halbe ober einen Slbpng
aubeuten.

Sn ©talberS ^jbiotifon uub bem ©rimm'fdjen SBörterbudje

finben roir nun baS bialeftifdje SBort: firai, ber ©cfjrei, ber Sîuf.
Sei ©raff unb ©ctjabe finben roir baS ^eitroort «kregen», crepitare,

resonare, ©amit ftimmen bie urïunblicpn gormen für
ben Sîamen ber Surg Qohenttähen im babifdjen ©eefreiS: 1208

©peigin, 1228 fireigen, 1254 firäien, 1319 firetjen. gerner
Äreigenegg, 1305 ©of. SBodj. 1824, 557, foroie ber »on ©raff
angefüpte DrtSname ©peginberg. fialtfcfjmibt'S SBörterbudj oer*

jeidjnet: fräpen, frätjen, ïrafjen, fchreten. Su'merfjiu iff roofjl
ficfjer, bafe biefeS „fretjen" ibeutifdj ift mit bem mljb. „fraeien,
fraigen, Ereigen, b. b. in näcfjfter Sinie „idjreteu roie eine firälje",
roeldjeS SBort bann im ©ialeftauSbracf „firai" bie aflgemeinere

Sebeutung oou „fcfjreieu", „rufen" überpupt erfjieft. ©o roerben

bie genannten Drte ju Sunfteu, »on roo aus roidjtige Sîadjridjten
burdj Stufe ober ©djreien mit Suftrumeuteu ber Sîacljbarfcfjaft mit«

getljeilt rourben.

Qux ©rflärung baS obeitaugefüljrte SBort crida, franj. cri
fjerbetjitjtetjen, getjt aus fpradjlidjen ©rünben nidjt au, obroofjl ber

Sebeutung nadj clamor in ber angeführten ©teße bei ©äfar,
unb crida bei ©ücange mit bem „firai" unferer DrtSnamen fiàj
beden.

Ueber bie Sebeutung ber mit „gugg" uub „gug" antautenbeu
DrtSnamen gibt uns bas fdjroeijerifche Sbiotifou Sfuffcfjfufe. Hier
bieten ficfj mepere bem ©inne nacb ganj »erfdjiebene SBortftämme, fo

bafe eS fcfjroer iff, ficfj für ben einen ober anbern ju entfcfjeiben.

1) Güggen, ©im. güggelen pifet „fepn, aber meift ofjne

Dbjeft, affo nicht uuroittfürltctj etroaS erbliden, fonbern mit ab'
ftcfjtlicfjer Stufmerffamfeit fdjauen." ©iefeS «guggen» ftimmt atfo
ber Sebeutung nadj mit ben oben unter a) bis e) angeführten
SBorten übereilt. Son biefem Serbum ift abgeleitet baS ©ubftan«
tt» «Guggi».

2) «Gnggen», auf einem H°rn bfafen, geuerlärat machen

©aoon fömmt «Gaggi», baS Horn, auch gtttrname, pcfjgefegener

249

die nicht genannten einfachen Ortsnamen Kräh und Kraien immer
einen Hügel oder kleinern Berg, eine Halde oder einen Abhang
andeuten.

In Stalders Idiotikon und dem Grimm'schen Wörterbuche

finden wir nun das dialektische Wort: Krai, der Schrei, der Ruf,
Bei Graff und Schade finden wir das Zeitwort «Krsgsn», orspi-
taro, rssonars. Damit stimmen die urkundlichen Formen für
den Namen der Burg Hohenkrähen im badischen Seekreis: 1208

Chreigin, 1228 Kreigen, 1254 Kraien, 1319 Kreyen. Ferner
Kreigenegg, 1305 Sol. Woch. 1824, 557, sowie der von Graff
angeführte Ortsname Chreginberg. Kaltfchmidt's Wörterbuch
verzeichnet: krauen, krauen, krähen, schreien. Immerhin ist wohl
sicher, daß dieses „kreyen" identisch ist mit deni mhd. „kraeien,
kraigen, kreigen, d. h. in nächster Linie „schreien wie eine Krähe",
welches Wort dann im Dialektausdruck „Krai" die allgemeinere

Bedeutung von „schreien", „rufen" überhaupt erhielt. So merden

die genannten Orte zu Punkten, von wo aus wichtige Nachrichten

durch Rufe oder Schreien mit Instrumenten der Nachbarschaft
mitgetheilt wurden.

Zur Erklärung das obenangeführte Wort «riga, franz. «ri
herbeizuziehen, geht aus sprachlichen Gründen nicht an, obwohl der

Bedeutung nach clamor in der angeführten Stelle bei Cäsar,
und orios, bei Dücange mit dem „Krai" unserer Ortsnamen sich

decken.

8> Gugg-

Ueber die Bedeutung der mit ,,gugg" und „gug" anlautenden
Ortsnamen gibt uns das schweizerische Idiotikon Aufschluß. Hier
bieten sich mehrere dem Sinne nach ganz verschiedene Wortstämme, so

daß es schwer ist, sich für den einen oder andern zu entscheiden.

1> öüggeii. Dim. ßiiWsIsri heißt „sehen, aber meist ohne

Objekt, also nicht nnwillkürlich etwas erblicken, sondern mit
absichtlicher Aufmerksamkeit schauen." Dieses «guggsu» stimmt also
der Bedeutung nach mit den oben unter a) bis o) angeführten
Worten liberei». Von diesem Verbum ist abgeleitet das Substantiv

«6UM».
2) «6üggen», auf einem Horn blasen, Feuerlärm machen

Davon kömmt «Lmggi», das Horn, auch Flnrname, hochgelegener
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Drt, urfprüngticfj roahrfdjeinlidj Qodjwadjt, mit geuerpm oer*

fefjen.

3) «Gügen», auf einem Hont blafen, oon gelbptern,
Sägern, SBädjtern, Hirten, ©djiffem, baoon «Gagi» nnb «Gagen»
bas StaSpru, bebeutet auch Serg mit pubenförmigem ©ipfef.
©ie beiben festem Serben pben alfo ungefäp* bie gleirfje Se*

beutung.

4) «Gügel» oou mlat. cuculia, ein SBort, baS roir auS un*
ferm „©ugelppf" fennen, bebeutet bie ©pi|e eines fonifdjen
HuteS unb bann einen QüQel, runbett ©ipfel.

Hiepr geprige DrtS* unb glumamen gibt eS nun eine jiem*
tidje Slnjaljl. Slber eS iff ofjne genaue fienntnife ber bialeftifdjen
StuSfpradje fdjroer, fid) für bie eine ober anbere ber angefüpten
Sebeutungen ju entfcfjeiben. ©ep reidj ift ber fianton Sujern an
fjtefjer geprigen DrtSnamen, j. S.

©uggi, H°f an einer «Halbe ju Stidjentpl.
©uggi, Hof au einer fteilen Sergplbe ju ©ettnau.

©uggi, HauS auf einer Stnplje ju Sujera.
©ugget, Hof au einer Halbe ju HergiSroif.
©uggi, Höppunft in ber ®b. Sutbern mit einem Hof am

Slbpng beSfelben.

©üggeli, Hof an bem fteilen Slbpng ber alten Surg SBofjl*

pfenmarft.
©üggeli, H°f au einer fep fteilen Qalbe unterplb ber

fifempfpip bei SBißiSau.

©ugger, Hof an einer Halbe ju Stidjentpl. ©ie ©nbuug er*

flärt ficfj, mie in ben DrtSnamen fiapfer, Homer unb »ielen
anbem.

©ugger, Hof au einer Halbe jn ©opplefdtjroaub.
©uggifdjroanb, Hof auf einer Höhe ju SJtenjnau.

©uggenbübt, Hof an einer Halbe ju UbftgenSroit.
©uggerbüfjl, Hof ju StetSroit, an ber Halbe gegen ben ©ee.

©uggeruefl, Hof an einer fteilen Qalbe ju SBofjtpfen*
SBiggern. Sîeft abb. hnel. bebeutet einen Hüari, eine fiuppe, j.
S. im Sîefl, *Bergabpng ju Dberroif, Et. Safeflanb, ©djurten*
neß ju Srueb, Sîeflen bei Sîeuenfirdj, ©urtneflen in Uri, ©ugger*
nefl, Slip am ©cpttprn in ber ©b. Senf.

©uggeubiiSli, Hof an einer fteilen Halbe in ©bnat ju ©nttebudj.
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Ort, ursprünglich wahrscheinlich Hochwacht, mit Feuerhoru
versehe».

3) «öügeu», auf einem Horn blasen, von Feldhütern,
Jager», Wächtern, Hirten, Schiffern, davon «6ugi» nnd «Llugeri»
das Blashorn, bedeutet auch Berg mit haubenförmigem Gipfel.
Die beiden letztern Verben haben also ungefähr die gleiche

Bedeutung.

4) «tZügsi» von miai,, «uöuilä, ein Wort, das wir aus
unserm „Gugelhupf" kennen, bedeutet die Spitze eines konischen

Hutes und dann einen Hügel, runden Gipfel.
Hieher gehörige Orts- und Flurnamen gibt es nun eine ziemliche

Anzahl. Aber es ist ohne genaue Kenntniß der dialektischen

Aussprache schwer, sich für die eine oder andere der angeführten

Bedeutungen zu entscheiden. Sehr reich ist der Kanton Luzern an

Hieher gehörigen Ortsnamen, z. B.
Guggi, Hof an einer Halde zu Richenthal.
Guggi, Hof an einer steilen Berghalde zu Gettnau.

Guggi, Haus auf einer Anhöhe zu Luzern.
Guggei, Hof ail einer Halde zu Hergiswil.
Guggi, Höhepunkt in der Gd. Luthern mit einem Hof am

Abhang desselben.

Güggeli, Hof an dem steilen Abhang der alten Burg
Wohlhusenmarkt.

Güggeli, Hof an einer sehr steilen Halde unterhalb der

Klempspitze bei Willisau.
Gugger, Hof an einer Halde zn Richenthal. Die Endung

erklärt sich, wie in den Ortsnamen Kapfer, Horner und vielen
andern.

Gugger, Hof an einer Halde zu Doppleschwand.
Guggischwand, Hof auf einer Höhe zu Menznau.
Guggenbühl, Hof an einer Halde zu Udligenswil.
Guggerbühl, Hof zu Retswil, an der Halde gegen den See.

Guggernell, Hof an einer steilen Halde zu Wohlhusen-
Wiggern. Nell ahd. unsi, bedeutet einen Hügel, eine Kuppe, z.

B. im Nell, Bergabhang zn Oberwil, Kt. Baselland, Schurten-
nell zu Trueb, Nellen bei Neuenkirch, Gurtnellen in Uri, Guggernell,

Alp am Schatthorn in der Gd. Lenk.

Guggenhnsli. Hof an einer steilen Halde in Ebnat zn Entlebuch.
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©uggeufjürli, H°f am filofterbütjt ju ©cfjüpfpim.
©uggenljitfen, «Hof an einer jiemlidj ffadjeu Halbe, ©emeinbe

Suttisptj.
©uggenpfen, «Hof an einer Halbe, ©b. ©iaj.
Su ber ©uggenen, Sltpfjütte auf einem Serg, ®b. gfüljli.
©uggisberg, Halbe mit HauS ju Sriengen.
©er SluSfpracp nach gepten roobt bie meiften biefer DrtS*

namen ju 1) guggen. ©od) gerabe ber Staine beS ©cpngauer*
babeS, auf ber fiantouSgrenje, ber »om fdjroeijerifctjeu Soiotifon
biebergejäljft roirb, geprt ju 2) guggen, ba baS u gebefjut aus-

gefprodjen roirb.
©ie gteidjen unb äplidje Sîamen finben fidj audj in anbern,

fiantonen. ©tatt ber nieten feien tjier nur einige Seifpiele an-
gefüpt.

Slm©uggen HauS ju ©rinbelroalb: ©uggii ju ©ürrenroth
unb Siglen, fit. Sem; ©uggeubüljt, Qüael bei Stofeau, fit.
Slargau; Qöbe bei Haueuftein, fit. ©olotprn; Halbe bei Serifon
uub Segerfetb; SBeiter ju gUnau uub Hettlingen, fit. güridj;
SBeiler ju Segerroeiteit unb Slnbroit, fit. Sprgau; Slnpp bei

Unterägeri. ©uggentjoljl, Stnpp (872 m.) bei Unterägeri,
oon bol Hügel; ©ugaeuljü; Hof an einer Halbe ju SBiebifou.

©uggeuplteu juUmäfdj; ©uggenljürli, Halbe bei U. Slegeri

©uggeninütt, ein Slbpng bei ©eengen, ©uggen ju SBtttnau;

Stnpp ju Suferoil; Halb^ ju Hät*tngen ; SBeiter ju 3ofliïon uub Hor*

gen; Sorgugger unb ©uggertjalbe, Halbe uttb SBalb ju SBitt-

nau; ©uggerberg, HauS juSigfeu; ©uggerfjorn ju SBimmiS;

©ugger nulli ju Sengnau, ©u g git «jal, fteileS Spi in Uri.
©uggisberg, 5 mal im Ät. Sern; ©nggicfj Halbe ju Seger*

fetben; ©uggadb, SBeiler ju SBipfingen; ©üggel, fteife Halbe
beim Hof ©attgetet, fit. ©olotprn. ©üggelfjof, Slbpng bei

SauperSborf; ©üggetlochgraben, Sadj au einem fteilen Sib*

png im ©ulbeutpf.
Stuf „gugen" bas Hont blafen, bejieljeu ficfj rootjl bie meiften

ber folgenben Stamen:

©ugeu unb ©ugeufetb, Hof an einem roalbtgen Stbpnge
bei Hiflftein; ©ugeu, betoatbete Hölje bei Unter* ©rttnSbacfj, babei

©ugeupf, ©ugeuraiit, ©ugenrüti, ©ugenfelb; ©ugt, Halbe bei

SBofjlen uub bei Suttroit. Db bem Ij opn ©uger unb ©uger*
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Guggenhürli, Hof am Klosterbühl zu Schüpfheim.
Guggenhusen, Hof an einer ziemlich flachen Halde, Gemeinde

Buttisholz.
Guggenhusen, Hof au einer Halde, Gd. Eich.

Jn der Guggenen, Alphütte auf einem Berg, Gd. Flühli.
Guggisberg, Halde mit Haus zu Triengen.
Der Aussprache nach gehören wohl die meisten dieser

Ortsnamen zu 1) guggen. Doch gerade der Name des Schongauer-
bades, auf der Kantonsgrenze, der vom schweizerischen Idiotikon
hiehergezählt wird, gehört zu 2) guggen, da das u gedehnt
ausgesprochen wird.

Die gleichen und ähnliche Namen finden sich auch in andern,
Kantonen. Statt der vielen seien hier nur einige Beispiele
angeführt.

Am Guggen Hans zu Grindelwald.- Guggli zu Dürrenroth
und Biglen, Kt. Bern; Guggenbühl, Hügel bei Roßau, Kt.
Aargau; Höhe bei Hauenstein, Kt. Solothurn; Halde bei Berikon
und Tegerfeld; Weiler zu Jllnau uud Hettlingen, Kt. Zürich;
Weiler zu Tegermeileü und Andwil, Kt. Thurgau; Anhöhe bei

Unterägeri. Guggenbohl, Anhöhe (872 in.) bei Unterägeri,
von Kol Hügel; Guggeuhü; Hof an einer Halde zu Wiedikon.

Guggen Hal ten zu Urnäsch; Guggenhürli, Halde bei U. Aegeri

Guggeumüll, ein Abhang bei Seengen, Guggen zu Wittnau;
Anhöhe zu Bußwil; Halde zu Hötzingen ; Weiler zu Zöllikon und Horgen;

Vorgugger und Guggerhalde, Halde und Wald zu Wittnau;

Guggerberg, Hans zu Biglen; Guggerhorn zu Wimmis;
Gugger nülli zu Lengnau, Guggithal, steiles Thal iu Uri.
Guggisberg, S mal im Kt. Bern: Guggich Halde zu Teger-
felden; Guggach, Weiler zu Wipkingeu; Güggel, steile Halde
beim Hof Sangetel, Kt. Solothurn. Güggelhof, Abhang bei

Laupersdorf; Güggellochgraben, Bach an einem steilen
Abhang im Guldenthal.

Auf „gugeu" das Horn blasen, beziehen sich wohl die meisten

der folgenden Namen:

Gugen und Gugenfeld, Hofau einem waldigen AbHange
bei Hillstein; Engen, bewaldete Höhe bei Unter-Erlinsbach, dabei

Gugenhof, Gugenmin, Gugenrüti, Gugenfeld; Gugi, Halde bei

Wohlen und bei Bnttwil. ObdemhohenGnger nnd Gu ger-
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tfjat, fteifer Sfbbang bei SJteriSpufen; ©uger, Hügel, fübtidj
oonStopbadj; ©uger, Sfnplje bei SJÎeldfjuau; ©ugel, roalbiger
Slbpng bei Sägerig; ©ugel, beioalbete Stnpp ju Situs mit
gleichnamigem H°fe am Sfbpnge; Sm ©ugel, roalbige Hölje bei

SBettingen; ©ugti, fteile Hölje bei ©ulj.
©iefe ©ammlung, bie ftdj nocfj feicfjt oermepen liefee, bürfte

genügen, ©cfjroerer bürfte es, roie fdjon bemerft, fein, jeben Sìa*

men einer ber »ier genannten filaffen jujuttjetlen, einerfeite, roeil

»ielfactj bie ©cpeibroeife eine fchroanfeube ift, unb anberfeitê, roeil

auS bei* ©cpeibroeife ftdj uicfjt auf bte StuSfpracfje eiu ©cfjfufe

jiefjen läfet. ©ep auffaflenb ift, bafe, roäfjrenb bie fiantonè Sern,
Sujern unb Slargau, tpilroeife audj ©olottjurn »on Ijieljer gepri*
geu DrtS* uub gturnamen roimmeln, bte Urfantone, foroie pupt*
fädjlicfj bie Dftfcfjroeij arm an benfelben finb

ll. (fillVI!.

gerner glaube iefj noch eine fteinere Stbtfjetluug »ou DrtS*

namen fjier anretfjeu ju bürfen, roeldje ben Sîamen Hum unb

feine 3ufammenfe|ungen begreift.

Hürnen ift ein Hof an einer Halbe bei ©djaftSljeim,
babei ber Hürnenberg, 543 m., eiu Hügel mit einem Stateau.

Hürnli unb Hüruten, Halbe bei Stnnningen.

©pirn, Hof unb langgeftredter Hügetjug bei SJtetcpau.

Sluf bem*Hürn, Häufergruppe jtt SJîabiStrit.

Hürnberg, SBeiler ju SJtünftngeit.

Hürubergacfer, Hof ju Hödjftetleu.

Hunt, HauS ju ©eeborf, fit. Sern.

Hürnli, Häufergrttppe, ®b. Stefetau, an ber Spr.
Sfße biefe Sîamen be*ietjen fich immer auf eine Höp ober

Halbe. Qux ©rflärung berfelben bient baS Serbum „Ijürnen ober

prnen" auf bent Horn blafen, mit bem Horn ein Signal geben,

roofür roir je|t meift baS SBort „prnen" brauchen, ©ent ©inne
nadj ftnb btefe Sìamen affo mit ben mit „firai", gaggen uub

gugen" anlautenben DrtSnamen »erroanbt.
Siefleicht bürften aber audj eine Stujaljl ber mit „Horn" an*

(autenben DrtSnamen Ijieljer ju jäfjfeu fein, ©tatber fagt unter
bem Slrtifel Horn: „Horn, 1) fpipr gels auf einem Hocpebirge/
ber entroeber jum Sbeit ober ganj beroorragt, ber Stante fornii
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thal, steiler Abhang bei Merishausen; Guger, Hügel, südlich

vonRohrbach; Guger, Anhöhe bei Melchnau; Gugel, waldiger
Abhang bei Tägerig; Gugel, bewaldete Anhöhe zu Buus mit
gleichnamigem Hofe am Abhänge; Jm Gugel, waldige Höhe bei

Wettingen; Gugli, steile Höhe bei Sulz.
Diese Sammlung, die sich noch leicht vermehren ließe, diirste

genügen. Schwerer dürfte es, wie schon bemerkt, sein, jeden
Namen einer der vier genannten Klassen zuzutheilen, einerseits, weil

vielfach die Schreibweise eine schwankende ist, und anderseits, weil
aus der Schreibweise sich nicht anf die Aussprache ein Schluß
ziehen läßt. Sehr auffallend ist, daß, während die Kantone Bern,
Luzern und Aargau, theilweise auch Solothurn von Hieher gehörigen

Orts- und Flurnamen wimmeln, die Urkantone, sowie

hauptsächlich die Ostschweiz arm an denselben sind

Ii. Kürii.
Ferner glaube ich uoch eine kleinere Abtheilung von

Ortsnamen hier anreihen zu dürfen, welche den Namen Hürn und

seine Zusammensetzungen begreift.

Hürnen ist ein Hof an einer Halde bei Schafisheim,
dabei der Hürnenberg, 543 irr, ein Hügel mit einem Plateau.

Hürnli und Hürn len, Halde bei Nünningen.
Ghürn, Hof und langgestreckter Hügelzug bei Melchnau.

Auf dem Hürn, Häusergruppe zu Madiswil.
Hüruberg, Weiler zu Münsingen.
Hürnbergacker, Hof zu Höchstetien.

Hurn, Hans zu Seedorf, Kt. Bern.

Hürnli, Häusergruppe, Gd. Neßlau, an der Thür.
Alle diese Namen beziehen sich immer auf eine Höhe oder

Halde. Zur Erklärung derselben dient das Verbum „hürnen oder

hurnen" auf dem Horn blasen, mit dem Horn ein Signal geben,

wofür wir jetzt meist das Wort „hörnen" brauchen. Dem Sinne
nach sind diese Namen also mit den mit „Krai", MMsir und

MAsri" anlautenden Ortsnamen verwandt.

Vielleicht dürften aber auch eine Anzahl der niit „Horn"
anlautenden Ortsnamen Hieher zn zählen sein. Stalder sagt unter
deni Artikel Horn: „Horn, 1) spitzer Fels auf einem Hochgebirge,
der entweder zuni Theil oder ganz hervorragt, der Name Hörnli
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fommt fleinen Serg- uub gelsfuppeu ju. 2) Sorgebirge, Sanb*

fpip, bie fich roeit ins SBaffer fjineinjieljt, j. S. „SJteggenprn".
©ie ©rflärung iff roofjt iu betben gälten nidjt fo genau ju
nefjmen, inbem im ©ebtrge audj eine oorfpringenbe Höp ober ein

gegen baS Spt »orfpringeuber tyunït auf einem langem Serg-

juge Horn pifet, ope bafe eiu fpipr gets ba ift, j. S. Suodjferpm,
©tanferpru, anberfeits eine geringe Uferbtegung an einem ©ee

ober einem gröfeeren glüffe auch Horn ober Qöxnli, anberroärts

„Drt" fjeifet, j. S. Hömli am gugerfee bei SBaldjmil, ober Hörnli
am Stfjein bei Safel.

Sîun gibt es aber gerabe im fctjroeijerifdjeu Hügeßaube eine

grofee SJtenge »on Sobenerhebungen, bie ben Sîamen „Horn" tragen.

Unterfuàjt mau bie Sefdjaffenptt foldjer Drte entroeber an Drt
unb ©teße ober auf ber fiarte (©iegfrieb=3ltlaS), fo finbet mau
fofort, bafe obige Sefdjreibung gar nicht pafet, inbem fep pufig
ein ffacfjer, fanggeftredter Hügef mit mep ober roeniger grofeem

Sfate'au, fep oft audfj eine mep ober minber flette beroopte Halbe
ben Sîamen „Horn" ober „Hömli" trägt, ©iefe Drte betradjte
ictj ebenfafls als HocbroadjtSpunfte, bie baju bienten, um mit einem

Hörne ©iguafe ju geben, ©aju jähleu j. S.
«Horner, H°f an einer Halbe ju Heubfchifon.

Hornet, Halbe füblidj »on Seinroit, Safeßanb.

Homi unb Hornirain, roeftlidj oon SBifon, Hof au einer

Halbe.

Horner, H'iufergrappe iu ber ©b. ©djeunis.
Hörn ib übt, flacher Hügel groifdjen SBinifon unb Steitnau.

Ho riti, Sîame einer fanft anfteigenben Halbe bei Hodjroatb,

fit. ©olottjurn, too »ou einem mep proorragenben Suufte feine

©pur fid) finbet.

SJiöglidjerroeife geprt auch ber in Urnerurfunben »telgenannte
Sîame Hurnfefbeu, nach uruerifdfjer StuSbrudSroeife Hurenfeßen,

Ijiepr uub nidjt jum ©ttjmon „Ur" roie ictj es im ©efchicfjtsfreunb

42, ©. 174 *) als Sermuttjung auSfpradj.

v) îtlê id) bie oben cttirte Stbljaublung. fdjrieb, mar eê mir unbefannt, bafj

fdjon int Saljre 1844 Soljann Sajpax Qellme^ex im SC)ppen*,eIIifdf)eit *DJlonat«=

blatt, @. 75 unb 93 ben Ortsnamen Urnäfdj unb oenoaubte Sîamen Beljaitbelte.

%nd) er erftärt biefeê Ur mit fließeubem 2Saffer. ©benfo ntßdjte er audj ben

253

kommt kleinen Berg- und Felskuppen zu. 2) Vorgebirge, Landspitze,

die sich weit ins Wasser hineinzieht, z. B. „Meggenhorn".
Die Erklärung ist wohl in beiden Füllen nicht so genau zu

nehmen, indem im Gebirge auch eine vorspringende Höhe oder ein

gegen das Thal vorspringender Punkt auf einem lüngern Bergzuge

Horn heißt, ohne daß ein spitzer Fels da ist, z. B. Buochserhorn,

Stanserhorn, anderseits eine geringe Uferbiegung an einem See

oder einem größeren Flusse auch Horn oder Hörnli, anderwärts

„Ort" heißt, z. B. Hörnli am Zugersee bei Walchwil, oder Hörnli
am Rhein bei Basel.

Nun gibt es aber gerade ini schweizerischen Hiigellande eine

große Menge von Bodenerhebungen, die den Namen „Horn" tragen.

Untersucht mau die Beschaffenheit solcher Orte entweder an Ort
und Stelle oder auf der Karte (Siegfried-Atlas), fo findet man
sofort, baß obige Beschreibung gar nicht paßt, indem sehr häufig
ein flacher, langgestreckter Hügel mit mehr oder weniger großem

Plateau, sehr oft auch eine mehr oder minder steile bewohnte Halde
den Namen „Horn" oder „Hörnli" trägt. Diese Orte betrachte

ich ebenfalls als Hochwachtspunkte, die dazu dienten, um mit einem

Hörne Signale zn geben. Dazu zählen z. B.
Horner, Hof an einer Halde zu Hendschikon.

Hornet, Halde südlich von Beinwil, Baselland.

Horni und Hornirain, westlich von Wikon, Hof an einer

Halde.

Horner, Häusergruppe in der Gd. Schennis.

Hörnibühl, flacher Hügel zwischen Winikon und Reitnau.

Horni, Name einer sanft ansteigenden Halde bei Hochwald,

Kt. Solothurn, wo von einem mehr hervorragenden Punkte keine

Spur fich findet.

Möglicherweise gehört auch der in Urnerurkunden vielgenannte
Name Hurnfelden, nach urnerischer Ausdrucksmeise Hurensellen,

Hieher und nicht zum Etymon „Ur" wie ich es im Geschichtsfreund

42, S. 174/) als Vermuthung aussprach.

Als ich die oben citirte Abhandlung schrieb, war es Mir unbekannt, daß

schon im Jahre 1844 Johcum Kaspar Zellweger im Appenzellischen Monatsblatt,

S. 75 und 93 de» Ortsnamen Urnäsch und verwandte Namen behandelte.

Anch er erklärt dieses Ur mit fließendem Wasser. Ebenso möchte er auch den
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i. ^"-oopett.

Sm Sape 1559 roaltete ein ©treit jroifdjen bem Sefipr beS

HofeS Hop peu bue l in ber ©emeinbe Siroil unb bem fitofter
©fdjenbadj. ©er Stame biefeS §ofeS roirb tjeutjutage §obenbühI
gefdjrieben, aber Hopenbüfjt mit langem gefdjtoffenem o unb ber

gortis p gefprodjen. ©egen eine Slbleitung »ou einem S- St. Qoppo,

(mit ïurjem offenen ©tammoofal) ftreitet bie StuSfpracfje Hopenbüfjt.
Sîun erifttrt ein jiemlidj roeit oerbreiteter glumamen „Hobadtjer",
ber an meperen Drten audj Hofname geroorben ift, j. S.ju ©fteig*
roeiter, fit. Sern, ju SJìeggen uub firienS, fit. Sujern, ju Dttenbaàj
im fit. 3üridj. SUS giuntarne fanb iàj Hobacpr bei ben Sujernê*

rifcpu Drten Serien, Herjigen, ©rmenfee, ©unjroif, SJtenjnau, Sîeu*

borf uub SJìeggen. 3d) ßlaube nicht ju irren, roenn idj biefen glur*
namen als beu ju einer Hube, «ahd. höba, huoba», geprigen
Stder beute, roie benn audj ber giuntarne Hubader »orfömmt. Slber

Hopenbüfjt mit biefem hoba jufammenjufteflen, geht roieber uicfjt

an, ba unfer Stame beutlidj mit einem p gefprochen roirb.

Sefannt ift nun aber unfer biateftifdjes Serbum popen ober

auch puppen (Sgl. ©tatber gbiotifou) b. h. einen ©ntferuten
burdj ben Stuf «hoop», audj «huup» aufmerffam madjen. Unfer
Hopenbüljl ift bemjufolge ein Suhl, »on bem aus man burdj Qu*

ruf, burch Hoopen, in bte gerne eiu geidjeu gaD

3ur Silbung »ou Ortsnamen rourbe übrigens biefeS SBort

Hoopen nidjt pufig gebraudjt. Sdj glaube nocfj fotgenbe fjieber

jiehen ju bürfen.
Hopp ipb, fteile Halbe am Sttjein jroifdjen ©tein uub

HemiSpfen.
Huppeumatt ju Süplffufj.

Hoppelen, Hof an einer Halbe jit gäflanben. ©o lautet
Der Drt int DrtSoerjeicpife beS fiantonS güridj nnb im ©iegfrieb*
atlaS. Heinridj SJteier bagegen fdjreibt Hopperen unb miß ben

SBadjttamen Urfenbadj, ber jtueimat Oorföntmt, fotoie ben Jtamett Urferen oou beut»

fetben Ur tjerletten, eine Slnuatjme, bie idj baljin geftellt fein laffe. ©idjer tft
aber bie 8*ebaction biefeê SBtattes im tturedjte, menu fie in einer Stnmertuttg
Ur mit SBalb erflären roitt. ®agegeu bebeutet Asoa ebenfattê Sadj uub uidjt
©erg, tote ^eltroeger meint.
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i. Koopcii.

Im Jahre 1559 waltete ein Streit zwischen dem Besitzer des

Hofes Hoppenbuel in der Gemeinde Jnwil uud dem Kloster

Eschenbach. Der Name dieses Hofes wird heutzutage Hobenbühl
geschrieben, aber Hopenbühl mit langem geschlossenem o und der

Fortis p gesprochen. Gegen eine Ableitung von einem P. N. Hoppo,

(mit kurzem offenen Stammvokal) streitet die Aussprache Hopenbühl.
Nun existirt ein ziemlich weit verbreiteter Flurnamen „Hobacher",
der an mehreren Orten auch Hofname geworden ist, z. B.zu Gsteig-

weiler, Kt. Bern, zu Meggen und Kriens, Kt. Lnzern, zu Ottenbach

im Kt. Zürich. Als Flurname fand ich Hobacher bei den Luzernerischen

Orten Perlen, Herzigen, Ermensee, Gunzwil, Menznau, Neudorf

und Meggen. Jch glaube uicht zu irren, wenn ich diesen

Flurnamen als den zu einer Hube, «s.Kck. Köba, lruobs.», gehörigen
Acker deute, wie denn nuch der Flurname Hubacker vorkömmt. Aber

Hopenbühl mit diesem Koks, zusammenzustellen, geht wieder nicht

an, da unser Name deutlich mit einem p gesprochen wird.

Bekannt ist nnn aber unser dialektisches Verbum Hoopen oder

auch huuppen (Vgl. Stalder Idiotikon) d. h. einen Entfernten
durch den Ruf «lwop», auch «Kuup» aufmerksam machen. Unser

Hopenbühl ist demzufolge ein Bühl, von dem aus man durch

Zuruf, durch Hoopen, in die Ferne ein Zeichen gab.

Zur Bildung von Ortsnamen wurde übrigens dieses Wort
Hoopen nicht häufig gebraucht. Jch glaube noch folgende Hieher

ziehen zu dürfen.

Hoppihöh, steile Halde am Rhein zwischen Stein und

Hemishofen.

Hup penmatt zu Lützelfluh.

Hoppelen, Hof an einer Halde zu Fällandeu. So lautet
der Ort ini Ortsverzeichniß des Kantons Zürich und im Siegfriedatlas.

Heinrich Meier dagegen schreibt Hopperen und will den

Bachiiamen Ursenbach, der zweimal vorkömmt, sowie deu Namen Urseren von
demselben Ur herleiten, eine Annahme, die ich dahin gestellt sein lasse. Sicher ist

aber die Redaction diefes Blattes im Unrechte, wenn sie in einer Anmerkung
Ur mit Wald erklären will. Dagegen bedeutet ^soä ebenfalls Bach und nicht

Berg, wie Zellweger meint
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Stamen, rooljl [mit Unrecht, »on Hodj—buri ableiten. Hoppelen

ïonnte übrigens auch aus Hopüfjfeu ober Hopenlen gefürjt fein.
®aê Drtenament*erjeid)itiß beê Cantone Sent »ont Satjre 1838 füljrt

folgenbe brei Ortênameu auf: auf ber § a üben ju ©djantadjttjal, unter unb
obere Rauben ju Dberbiefjbadj uub §aubeu ju Sürrettrottj, 2>aê fttjroei'
jerifdje Sbiottfou (II. Sb. @. 951) ftelït biefen Ortenamen unter Hube, bie

§aube. 9lnn roerben biefe brei Ortênameu im ®ia(eft ganj beuttidj mit fur.
jem fri«"«*» u auêgefprodjeit, unb mit bem roeibltdjeu Slrtifet »erbunben, alfo
d'hube, roie beim aud) auf fiarte 337 beê ©iegfriebattaffeâ Ober- unb Unter
§ttben bei ©tejjbad) ift. ®iefe Shtêfpradje ffnïdjt gegen eine älbteitung »ou

huba, bie §aube ober tjaubenäfjnlidjer §ügel. ®ie gorm „§aitbeu" ift nur auê
ber ©ttdjt entftanben, baê SMaleftifdje lange u mit au roieberjngebeu, roaê fjie
unb ba audj für fttrjeê btatefttfdjeê u ftattfinben modjte. Slber ebeitfo roenig
tarnt an eine Slbleitung oon huoba gebadjt roerben. §ier modjte idj benn bte

grage aufroerfen, ob in biefem hub nidjt baê ©runbroort ju bem mhd. Sort
hubel, ber «ôuget ju fudjeu ift, unb ber um fo eljer, alê bte Slttêff-radje beê u
in ipubel mit ber beê u tu unferem «hub» ganj gleidjlautenb ift. ®er Sitarne

„§ub" fommt übrigene im Santon Sent nodj feljr fjäufig oor, j. S. in beu

©emeinben firaudjtljaf, §aêfe, §eimtêwil, fiirdjborf, SKittjIeberg, (Sriêroil, @u»

ntiêroaib, Çitttrott uub 3tuegêau. Setter ift mir nidjt oott atten befannt, ob

fie mit îurjem u auêgeff-rodjen werben. Sitte aber bebeuten einen mefjr ober

roeniger tjotjen §ügel.
Sm Saljre 1331 fdjenft Sofjann oon Kfjurn bem filofter ^nterladjen Sin»

fünfte iu ¦Cup'*ou bei ©djarnadjttjal. ©ol. SBodjenblatt 1830, 340. (gê

ift Cttypeu bei fitetttfjal fübtidj oou ©djarnadjttjat, uub nidjt ju »erroedjfeln
mit obigem §ube, inbem eê beutlidj mit furjem aber bumpfetn u unb mit pp
gefprodjen roirb.1)

®ie Sp it p *3 e n ju fiienttjal ift eiu an einem Slbfjattg ftdj ertjebettber nnb
roieber abfatteuber £ügel mit jroei §äufent. «Sine 3ri"mmeuftettung biefeê

Stamene mit betn Serbum «hoopen ober huupen» ift roofjt uidjt geftattet,

roegen ber »erfdjtebeneii Ouatttität beê Solale. §err Pfarrer äKütter madjt
barauf aufmerffam, bafi baê SBort «hupp» im ©ialeft footel alê, „erfjaben

fonoey bebeutet.

(Sin Slualogou ju biefem Stamen finbet fidj in bem Ortsnamen „Obere
uub untere Qnpp" ju Säufetfingen, eine Spalte mit metjreren Spöfen. --

Enblidj gepren tjietjet als eine britte fiategorie uodfj bie

Derttidjfeiteu mit bem Stamen

k. JJodjroadjt.

Sluf ber Hodjroacp (620m), pdtjfter $unft mit Hof ober*

plb bem ©djloffe SBifon, fit. Sujern.

•) (gefällige 2JHtttjeiliingett ber Sperren S. Sftütter, Pfarrer in 8ieidjen=.

bad), Sl. «Kiê, Sßfarrer in Stoggroil unb Dr. §. ®übtj in Sern.
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Namen, wohl Mit Unrecht, von Hoch—buri ableiten. Hoppelen

könnte übrigens anch aus Hohbühlen odcr Hopenleu gekürzt sein.

Das Ortsnamenverzeichniß des Kantons Bern voni Jahre 1338 führt
folgende drei Ortsnamen anf: auf der Hauben zn Scharnachthal, unter und
obere Hauben zu Oberdießbach und Hauben zu Dürrenroth, Das schwei-

zerifche Idiotikon (II. Bd, S. 9S1) stellt diesen Ortsnamen nnter Hubs, die

Haube. Nun werden diefe drei Ortsnamen im Dialekt ganz deutlich mit knr»

zem spitzen u ausgesprochen, und mit dem weiblichen Artikel verbunden, also

à'Kubs, wie denn auch auf Karte 337 des Siegfriedatlasses Ober- nnd Unter
Huben bei Dießbach ist. Diese Aussprache spricht gegen eine Ableitung von
Kuba, die Haube oder haubenähnlicher Hügel. Die Form „Hauben" ist nur aus
der Sucht entstanden, das Dialektische lange u mit »u wiederzugeben, was hie
und da anch für knrzes dialektisches u stattfinden mochte. Aber ebenso wenig
kann an eine Ableitung von Kuoba gedacht werden. Hier möchte ich denn die

Frage aufwerfen, ob in diesem Kub nicht das Grundwort zn dem mkà. Wort
Kübel, der Hügel zu suchen ist, und der um so eher, als die Aussprache des u
in Hubel mit der des u in unserem «Kub» ganz gleichlautend ist. Der Name

„Hub" kommt übrigens im Kanton Bern noch sehr häufig vor, z. B. in den

Gemeinden Kranchthal, Hasle, Heimiswil, Kirchdorf, Mühleberg, Erismil, Su>

rniswald, Huttwil und Ruegsau. Leider ist mir nicht von allen bekannt, ob

sie mit kurzem u ausgesprochen werden. Alle aber bedeuten einen mehr oder

weniger hohen Hügel.
Jm Jahre 1331 schenkt Johann vsn Thurn dem Kloster Jnterlachen Ein»

künfte in HnpPou bei Scharnachthal. Sol. Wochenblatt 1830, 340. Es
ist Huppen bei Kienthal südlich von Scharnachthal, und nicht zu verwechseln

mit obigem Hube, indem es deutlich init kurzem aber dumpfem u und mit pp
gesprochen wird/)

Die Huppen zn Kienthal ist ein an einem Abhang stch erhebender nnd

wieder abfallender Hügel mit zwei Häusern. Eine Zusammenstellung dieses

Namens mit dem Verbnm «Koopsn oder Kuupsu» ist wohl nicht gestattet,

wegen der verschiedenen Quantität des Vokals. Herr Pfarrer Müller macht

daraus aufmerksam, daß das Wort «Kupp» im Dialekt soviel als, „erhaben

konvex bedeutet.

Ein Analogo» zu diesem Namen findet fich in dem Ortsnamen „Obere
uud untere Hnpp" zn Läuselfingen, eine Halde mit mehreren Höfen. -

Endlich gehören Hieher als eine dritte Kategorie noch die

Oertlichkeiten mit dem Namen

K. Kochwacht.

Auf dcr Hoch macht (620m), höchster Punkt mit Hof oberhalb

dem Schlosse Wikon, Kt. Luzern.

') Gefällige Mittheilungen der Herren B. Müller, Pfarrer iu Reichen-,

bach, A. Ris, Pfarrer in Roggwil nnd Or. H. Düby in Bern.
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Ho efj roa djt, Hölje mit HauS ob beut 3)orfe Süron, fit.
Sujern.

Hodjroacfjt, HauS auf einer ^ölje (520m) nörblidj »on gelb*
badj, ©b. Hombredjtifon.

H och roa djt, Hof in ber ©b. Sangnau, Et. Sern.
Hocfjroacp, 3lnpfje ju ©djroeflbrunn, fit. ©t. ©aßen.

H o ch roa efj t, fteile Halbe (1064 m) füblidj »ou Sauroit,
fit. Sern.

Stueb ber Stame „OB a cht" fommt »ereinjelt »or j. S. in ben

©emeinben Srien}, fit. Sern, groifdjen ©gliSrotl unb ©ietifon, unb

ju SuttiSpIj.
©o pben mir eine grofee SJtenge oon DrtSnamen fennen ge*

lernt, bie offe fammt uub foubetS einen mep ober roeniger pep
gelegenen Sßunft bejeicfjnen. ®ie einen berfelben unb jroar ber

gröfeere Stjeit bejetepen ben fpäljenben SluSblid in bie Umgegenb.
%ie anbern finb benannt nach ber Strt uub SBeife, mie »on biefen

Höfjepuuften aus Sîadjridjten uerbreitet rourben, entroeber burctj

©epeten, ober bann mittels beS ©pracpopeS, ober eineS roeit»

tönenben HorneS. Sfße fönnen unter ben Segriff ber „Hocfjroacht",
ber alten römifchen specula, jufammengefafet roerben. Slße pben
einen uub benfelben Qweä, iu firiegSjetten ben nafjeuben geinb
auSjufpäfjen, iu griebenSjetteit auf Uugtüdsfäße uub Serbrechen,

geuerSbrünfte, ©tebftäljle, SJtorbtpten aufjumerfen, unb bie 9îacfj<

ricfjt fjteoou ber Umgegenb unb ferner tiegenben Hodljroarten
mitjutfjeileii, uub Hülfe ju »erlangen.

©o finben roir eine «Sinrictjtung, bie aßen Sölfern beS Stiter*

tpmS befannt mar, auàj bei unfern Stpen roieber. SBaS bie

Serbreitung biefer DrtSnamen in ber beutfdjen ©djroeij betrifft, fo

pben roir fie puptfächlieb auf ber fdjroeijerifcSjeu Hodjebene an*

getroffen, unb befonberS bie fiantoue Sujeru, Stargau uub Sern,
finb fep* reidj an benfelben, in ber nörblidjen unb norböftlidjen
©ebroeij bagegen ftnb fte fparfamer »ertreten, nur »ereinjelt
fommen fie in ben Urfautonen »or. Stufeerpfb unfern ©ren*

jen finben roir fie auch nodj in Saiern, Defterreidj unb anbern
©taaten, bocfj ift bereu ^afjl oerpltnifemäfeig »iel geringer als in
ben oben genannten fiantonen.
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Hochmacht, Höhe mit Haus ob dem Dorfe Büron, Kt.
Luzern.

Hochwacht, Haus auf einer Höhe (520m) nördlich von Feldbach,

Gd. Hombrechtikon.

Hochwacht, Hof in der Gd. Langnau, Kt. Bern.
Hoch m acht, Anhöhe zu Schwellbrunn, Kt. St. Gallen.

Hochw acht, steile Halde (l064m) südlich von Lauwil,
Kt. Bern.

Auch der Name „Wacht" kommt vereinzelt vor z. B. iu den

Gemeinden Brienz, Kt. Bern, zwischen Egliswil und Dietikon, und

zu Buttisholz.
So haben mir eine große Menge von Ortsnamen kennen

gelernt, die alle sammt und sonders einen mehr oder weniger
hochgelegenen Punkt bezeichnen. Die einen derselben und zwar der

größere Theil bezeichnen den spähenden Ausblick in die Umgegend.
Die andern sind benannt nach der Art und Weise, wie von diesen

Höhepunkten aus Nachrichten verbreitet wurden, entweder durch

Schreien, oder dann mittels des Sprachrohres, oder eines weit-
tönenden Hornes. Alle können unter den Begriff der „Hochwacht",
der alten römischen specula, zusammengefaßt merden. Alle haben

einen uud denselben Zweck, in Kriegszeiten den nahenden Feind
auszuspähen, in Friedenszeiten aus Unglücksfälle und Verbrechen,

Feuersbrünste, Diebstähle, Mordthaten aufzumerken, und die Nach-

richt hievon der Umgegend uud ferner liegenden Hochwachten

mitzutheilen, und Hülfe zu verlangen.
So finden mir eine Einrichtung, die allen Völkern des

Alterthums bekannt mar, auch bei unsern Ahnen wieder. Was die

Verbreitung dieser Ortsnamen in der deutfchen Schmeiz betrifft, so

haben wir sie hauptsächlich aus der schweizerischen Hochebene

angetroffen, und besonders die Kantone Luzeru, Aargau und Bern,
sind sehr reich an denselben, in der nördlichen und nordöstlichen

Schweiz dagegen sind sie sparsamer vertreten, nur vereinzelt
kommen sie in den Urkantonen vor. Außerhalb unsern Grenzen

finden wir sie auch noch in Baiern, Oesterreich und andern
Staaten, doch ist deren Zahl verhältnißmäßig viel geringer als in
den oben genannten Kantonen.
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